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Titel- und Rückseite zeigen Aufnahmen von der Taufe des Fahrgastschiffes Jerusalem
(WerkfotosI !
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VERKZEITUNG DEUTSCHE WERFT
17. Jahrgang !Nr. 6!28. Juni 1957

Was die ! - f '

e t z t e n

Wochen

Drachten

A.m 4, Juni erlebten wir den Stapellauf des
H i n t e r s c h i f f s B a u - N r . 7 1 5 . D e m n ä c h s t w i r d

das Vorschi ff fo lgen. Nach dem Zusammen¬
b a u i m D o c k w i r d B a u - N r . 7 1 5 a l s E r z f r a c h t ¬

s c h i f f d e r „ R i o O r i n o c o “ - K l a s s e f ü r d i e T r a n s -

wor ld Carr iers Inc . , Panama, in Diensf ge¬
s t e l l t w e r d e n .

Am 6. Juni wehten die Flaggen wieder über
unserem Helgengerüst. An diesem Tage fand
e in we i te re r S tape l lau f s ta t t . D ie 14 750 t
g roße „Har Canaan" wurde zu Wasser ge¬
lassen. Dr. Scholz wies in seiner Ansprache
darauf hin, daß der Flaggenschmuck an diesem Tage eine
dop pe l t e Bedeu tung ha t t e . E i nma l so l l t en d i e F l aggen
das neue Schiff grüßen, zum anderen galten sie aber auch
dem Geburtstag unserer DW, die am 6. Juni 1918 von maß¬
gebenden Männern de r deu tschen Wi r t scha f t gegründe t
w u r d e .

F ü r d i e I s r a e l - M i s s i o n s p r a c h D r . B l u m . E r d a n k t e
Dr. Scholz und unserer Belegschaft für die gute Arbeit und

H i n l e r s c h i H B a u - N r . T l S l ä u l i v o m S t a p e l [Foto S. Günther)

sprach die Hoffnung aus, daß auch das neue Schiff sich
s o b e w ä h r e n m ö c h t e w i e d i e b i s h e r i m R a h m e n d e s

deutsch- is rae l ischen Abkommens ge l ie fer ten Sch i f fe . D ie
T o c h t e r u n s e r e s V o r s t a n d e s , F r l . R e n a t e S c h o l z , n a h m
d a n n d i e T a u f e v o r . N a c h d e m d i e t r a d i t i o n e l l e F l a s c h e

Schaumwein am Bug des Schiffes zerschellt war, glitt der
gewalt ige Schiffskörper sicher und ruhig in sein Element.
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S l a p e l l a u l Vo r s c h i fl B a u - N r . 7 1 2 I W e r k f o t o l

An fang August so l l d ie „Har Canaan" in D iens t ges te l l t
w e r d e n .

A m 1 5 , J u n i e r l e b t e n w i r e i n e w e i t e r e S c h i f f s t a u f e ! i m

Dock. Wieder war es e in großes Erz-Turbinenschi ff , das
z u r Ta u f e b e r e i t s t a n d .

Frau Rosemary McCone, d ie Gat t in des Präsidenten der
Trans World Carr iers, Inc. , war aus New York herbeige¬

kommen, um die Taufe des Neubaues vorzunehmen. Bau-
N r . 7 1 2 e r h i e l t d e n N a m e n „ R i o M a c a r e o " .

Das 36 000 tgroße Schiff wird im Ausrüstungshafen Fin¬
kenwerder der DW fe r t i gges te l l t werden .
Am 25. Juni fand der Stapellauf des Vorschiffs Bau-Nr. 713
statt. Auch Bau-Nr. 713 gehört zu den Erztransportern der
„Rio Orinoco"-Klasse (36 000 t).

Dr. Scholz begrüBl seine Tochter, die Taulpalin I W e r k I„ H a r C a n a a n " i s t g e t a u f t
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T U . R I O M A C A R E O "

wurde im Dock getauli, gleich

d a r a u f w u r d e d a s S c h i h n a c h

F i n k e n w e r d e r v e r h o l t , w o e s

j e t z t a u s g e r ü s t e t w i r d

i F o t o s S . G ü n i h e r )
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Was die
nächsten
W o c h e n

bringen
sol len

Inder eisten Hälfte des Monats Juli soll die Probefahrt
der „Rio Macareo" stattfinden. Die Probefahrt wird meh-

Tage in Anspruch nehmen. Anschließend wird das
36 000 tgroße Schiff die erste Reise antreten. Gegen Ende
des Monats Juli wird die Taufe eines weiteren Erz-Schiffes

folgen, dann soll Bau-Nr. 713 ihren Namen erhalten.

r e r e

Unternehmer« nicht ««ManagerM t

Von Professor Dr. Egon Hofmann, Linz/Donau

In der österreichischen Zeitschrift „Sozialpolitische Korrespondenz" (Linz/Donau) fiel uns der nach¬
stehende Artikel auf, den ^\rir mit frdl. Genehmigung des Autors und der Redaktion nachdrucken.
Wir meinen, daß der Aufsatz auch für uns Gültigkeit hat.

Unsere raschlebige Zeit hat den Zug zu Schlagzeilen in
Druckschriften und Schlagwörtern in der Rede. Angeblich
als eine Art Blickfang mit der Vorspiegelung einer Prä¬
zision, die in vielen Fällen leider den Erfolg hat, ein¬
prägsam zu sein, wie so manches, das gedankenlos über¬
nommen wird. Es hat jedes Zeitalter auch ein kurzlebiges
bestimmtes Vokabular, wie es ja auch im Dritten Reich
üblich gewesen ist, und aus einem Ressentiment heraus
verlieren dann gutgemeinte und richtig gesetzte Wörter
jene Bedeutung, die ihnen tatsädilich zukommen könnte.
Diese Schlagwörter werden oft aus einem fremden Sprach¬
stamm übernommen, wei l d ies interessanter aussieht a ls

eine Übersetzung, die in unserer Sprache genau dasselbe
b e i n h a l t e t u n d d a h e r b e s s e r v e r w e n d e t w e r d e n k ö n n t e .

Zugegeben, daß sich manche Wörter einer Sprache nie
vollinhaltlich wiedergeben lassen. Bei dem Wort „M a-
nager" trifft dies aber nicht zu.
Es braucht wohl eine Fußballkanone einen Manager oder
auch ein Künstler, und man bezeichnet mit dieser Tätig¬

keit den geschäftstüchtigen Mann, der diesen Leuten, die
eine vol lkommen andere Tät igkei t ausüben als er, e inen

kaufmännischen Erfolg bringen soll, an dem er mitunter
d e n L ö w e n a n t e i l h a t . F r ü h e r n a n n t e m a n s o l c h e M ä n n e r

„Impresarios", ein Wort, das aus der Mode gekommen ist.
Es ist eigentlich beschämend, daß das Wort Manager in
die Industrie eingedrungen ist und allgemein verwendet
w i rd ; vo r a l l em auch m i t se ine r med i z i n i sch nega t i ven

A u s w i r k u n g , d e r s o g e n a n n t e n „ M a n a g e r k r a n k ¬
heit". Nach der Meinung namhafter Ärzte gibt es eine
solche nicht, nur ihre Symptome sind —übrigens schon
längst —bekannt und hängen vor allem mit den Coronar-
arterien zusammen, sie kommen durchaus nicht nur bei
ü b e r a r b e i t e t e n M ä n n e r n d e s W i r t s c h a f t s l e b e n s v o r. E s

ist also keine Berufskrankheit im engeren Sinne, auch
wenn sie gern im Sprachgebrauch zu einer solchen ge¬
stempelt wird, sondern es sind eben pathologische Er¬
scheinungen, die unsere Zeit mit sich bringt, die ja andere
Anforderungen vor allem an das Nervensystem stellt als

früher, und die mitunter daraus zu erklären sind, daß der
Träger dieser Krankheit mit seiner Zeit nicht recht fertig
wird (was heutzutage allerdings wirklich schwierig ist).
Im Wörterbuch wird das Wort „Manager" übersetzt mit:
Verwalter, Leiter, Vorsteher, Direktor, Regisseur, Unter¬
nehmer und Impresario. Nun haben wir es in der Indu¬
strie gerade, wenn wir sie ihrem Wesen entsprechend
auffassen, mit Unternehmern zu tun, und in der
Aufstellung einer Kostenrechnung wird durchaus richtig
das „Unternehmerwagnis" einkalkuliert. Unternehmer ist
jeder Leiter eines Industrieunternehmens, gleichviel ob
geschäftsführender Gesellschafter einer Personalfirma oder
Direktor oder Generaldirektor einer anonymen Gesell¬
schaft. Wir können also mit diesen zwei Begriffen voll¬
kommen auskommen und sollten in unserem Schrifttum
das Wor t „Manager " ausmerzen .

Der Manager ist mit dem Unternehmen nicht verwachsen.
Natürlich kommen die Wörter „Manager" und „Manage¬
m e n t " a u s d e m a m e r i k a n i s c h e n S p r a c h g e b i e t z u u n s .
Letzteres heißt übersetzt wieder: Handhabung, Verwal¬

tung, Leitung, Direktion, geschickte Behandlung und sogar
Kunstgriff. Man sieht also, daß unsere Sprache die Funk¬
tion viel besser abgrenzt, als in diesem Fall das Eng¬
lische. Freilich stellt man sich in Übersee unter einem
solchen Mann zumeist jemand vor, der von einem Kon¬
zern in einen anderen hinüberwechsel t , kraf t der Fähig¬

keiten oder vielleicht auch aus politischen Gründen. Bei
allen seinen Vorzügen hat Amerika den Nachteil, keine
Gesch ich te zu haben , und das e rk lä r t v i e les , was uns

fremd und oft sogar unverständlich sein muß. Natürlich
soll Tradit ion nicht mit Beharrl ichkeit im schlechten Sinne

verwechse l t werden . Aber d ie übersee ische Au f fassung

muß dazu führen, daß sich ein Manager nicht mit seinem
Unternehmen verwachsen fühlt, sondern es nur als
Sprungbrett für seinen persönlichen Ehrgeiz ansieht, eine
Gefahr, die bei uns noch gering ist und es bei allem
Fortschr i t t hoffent l ich auch bleiben wird.

Es ist zwar durchaus richtig, wenn jüngere Männer ihre
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b o r e n . U n d w e n n m a n j e m a n d l o b t , s o s d i m ü d c t m a n

ihn mit diesem Eigenschaftswort. Man kann nur vorhan¬
dene Anlagen fördern und entwickeln, man braucht eine
Pyramide mit breiter Grundlage, und aus dem Durch¬
schnitt können sich nur einzelne erheben. Diese Begabun¬

gen sind da, aber sie müssen erkannt werden. Dies
zu tun ist d ie wicht igste Aufgabe des Unternehmers. Da

aber die Führungskräfte nicht allein aus dem eigenen
B e t r i e b k o m m e n , s o m u ß m a n m i t i h n e n b e k a n n t

werden. Der Facharzt , der e ine Dozentur anst rebt , muß

publizieren, der Künstler stellt aus, der Schriftsteller und
d e r M u s i k e r t r e t e n e b e n s o m i t i h r e n W e r k e n a n d i e

Öffentlichkeit. Dieser Weg ist dem Unternehmernach¬
wuchs nur selten gegeben. Daher kommt man um die viel

geschmähten „Beziehungen" nicht herum. Eine Beziehung

haben ist das Mit te l zur Empfehlung, aber natür l ich hier

n ich t a ls B indung an e ine Par te i oder Gruppe gemein t ,

sondern auf Grund der Fähigkeiten und des Charakters.
Man jammer t heu te v ie l über das überhandnehmen der

Kongresse, Konferenzen, S i tzungen und Tagungen. Tat¬
s ä c h l i c h h a b e n w i r d a v o n e i n Ü b e r m a ß . E s i s t n i c h t i m m e r

von Bedeutung, was dort verhandelt wird, weil es sich
oft nur um formelle Bestätigungen handelt, oder um
Vorträge, die man dann später in Ruhe gedruckt lesen
kann. Gerade in unserer hastigen Zeit aber bieten diese
Zusammenkünfte eine der wenigen Möglichkeiten, Men¬
schen von ihrer richtigen Seite kennenzulernen und sie
gleichsam zu not ieren.

Es ist eigentlich bezeichnend, daß die Vereinigten Staaten
mi t i h rem Menschen rese rvo i r, das n i ch t nu r du rch d i e

Geburten, sondern auch durch die Zuwanderung anwächst,

mit Besorgnis auf die Sowjetunion blicken, die über eine
viel größere Zahl von Hochschulen und Studierenden ver¬
fügt als Amerika, das höchstindustriali&ierte Land. In den
USA sind aber auch die Zeiten vorbei, da man als Schuh¬

putzer oder Tellerwäscher anfing und als Milliardär und
Gebieter großer Trusts starb.
Das Wort „Manager" kommt von jenseits des Ozeans.
Wir wissen, was dort geleistet wird, und haben allen
Grund, es anzuerkennen. Unsere Verhältnisse aber ge¬
statten nicht, alles Neue blindlings zu übernehmen. Wir
in Europa leben in einem Raum, in dem alles stärker mit¬
einander „verzahnt" ist als anderswo. Man spricht von
der „Integration", die übrigens auch kein passendes
Fremdwort ist und eine Reihe von Deutungen zuläßt.
Jeder Entschluß, jede Handlung eines Unternehmens hat
Wirkungen, die weit über seinen eigenen Betrieb hinaus¬
gehen. Schon bei Kleinigkeiten ergeben sich sozialpoli¬
tische, finanzielle und sogar staatspolitische Folgen. Diese
vorher abzuschätzen, allerdings ebenso die Erfordernisse
der Zeit zu erkennen, gehört zum Aufgabenbereich des
U n t e r n e h m e r s . V e r w e n d e n w i r a l s o l i e b e r d i e s e

Bezeichnung und entfernen wir das Wort „Manager" aus
unserem deutschen Sprachschatz.

W i r . w o l l e n d e n d a z u g e b o r e n e n U n t e r n e h m e r i n d e r

Le i tung unserer Werke sehen.

Arbei tsstät te wechseln. Denn nur durch Verg le iche lernt

man, man entrinnt auf diese Art auch der Gefahr der
Be t r i ebsb l i ndhe i t , vo r de r ke in Un te rnehmen ge fe i t i s t ,

und erst die verschiedenartigen Kenntnisse formen die
Führerpersönlichkeit, die immer mehr gesucht wird, weil
die Ansprüche naturgemäß steigen, übrigens ist dieser
Wechsel durchaus n ichts Neues. Schon bei den Zünf ten

im Mittelalter war es notwendig, daß ein Geselle auf die
Wanderschaft, „auf die Walz", ging, ehe er in die Zunft
aufgenommen werden konnte. Und so ist es nicht ein¬
zusehen, daß bei der Vorstellung eines Bewerbers, bei
der Vorlage von Zeugnissen, man vielfach die Tätigkeit
in versch iedenen F i rmen a ls abt räg l ich ans ieht .

A n d e r s i s t e s f r e i l i c h b e i l e i t e n d e n M ä n n e r n i n d e n

reifen Jahren. Bei uns ist es erfreulicherweise üblich, daß

s ich e in s t rebsamer Ingen ieur oder Kaufmann, wenn er

ein gewisses Alter erreicht hat, nach einer Stellung um¬
sieht, die ihm die weitere Suche nach einem neuen Ar¬

beitsplatz erspart, weil er beabsichtigt, auf diesem Posten
„ a u s d i e n e n " z u k ö n n e n . D i e s e r E n t w i c k l u n g s g a n g e r ¬

scheint sogar notwendig. Es gibt eine Reihe ausgezeich¬
neter Ingenieure, die Spezialisten sind, dennoch nicht die
Anlage haben, wirkliche Betriebsingenieure zu sein, und
infolgedessen nicht zu leitender Stellung in einem Unter¬
nehmen aufrücken können. Der Ausgangspunkt ist ja
immer der Mensch, und zwar nicht nur mit seinen Fähig¬

keiten, seinen Kenntnissen und seinen Erfahrungen, son¬
d e r n — u n d d u r c h a u s n i c h t i n l e t z t e r L i n i e — m i t s e i n e n

charakterlichen Eigenschaften, und dem, was man unter
„Persön l i chke i t " ve rs teh t .

Es is t zu bezwei fe ln, ob man v ie le Manager a ls so lche

beze ichnen kann. Denn den meis ten geht es vor a l lem

um die „prosperity" in seinem Betrieb, um die hohe
Div idende a l s so l che , und e r denk t n i ch t mehr an d ie
Bedürfnisse des Marktes, sondern trachtet, einen solchen

k ü n s t l i c h z u s c h a f f e n . D e r U n t e r n e h m e r h i n g e g e n ,

der natür l ich auch verdienen wi l l , was sein gutes Recht

ist (obwohl es von gegnerischer Seite als „Kapitalismus"
angeprangert wird), will weniger die unentwegte Aus¬
we i tung , a l s d ie i nne rbe t r i eb l i che Verbesserung . E r i s t
m e h r B e w a h r e r u n d d e n k t i n l ä n g e r e n Z e i t r ä u m e n ,

also nicht kurzfristig, was in der heutigen dynamischen
Zei t paradox k l ingen mag. Ein Unternehmen is t ja n icht

e i n Phan tom, h i n te r i hm s tehen d i e Füh re rpe rsön l i ch¬
ke i ten der Gründer, und der Unternehmer se tz t fo r t , in

den Fußstapfen seiner Vorgänger. Der Begri ff des „good

will" kommt ja nicht von ungefähr. Der Manager da¬
g e g e n i s t m e h r F u n k t i o n s t a t t e i n e s We s e n s m i t B l u t
und See le . E r i s t e ingekapse l t i n den Appara t , de r i n

seinem Kern anonyme Bürokrat ie is t . Kol lekt iv ismus und

Ve r m a s s u n g s i n d k e i n e s w e g s a u f d i e D i k t a t u r e n d e s
O s t e n s b e s c h r ä n k t .

D ie geborenen Unternehmer erkennen!

Der Un te rnehmer w i rd , w ie j ede andere Führe rpe rsön¬

l i c h k e i t a u c h , n i c h t e r z o g e n , s o n d e r n g e -
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Kapital A/autl5cka ̂oolô la
V o n W o l i r a m C l a v i e z

Schon immer waren
freunde. Das muß damit ̂
Noah alle möglichen Viecher'
die Geschichtsforschung s ich
oder weniger echte schrift l iche
w ü r d e , o d e r m ü n d l i c h e ü b e r l i e f e - r u n g e n , v o n d e n e n
man auch nie genau weiß, ob nicht im Laufe der
Z e i t S e e m a n n s l a t e i n d a r a u s g e w o r d e n i s t ,
s i e v i e l l e i c h t e i n m a l s o w e i t s e i n w i r d , a u s m e n s c h l i c h e n
Urinstinkten Schlüsse zu ziehen, dann wird sicher mancher¬
le i L icht in noch dunkle Epochen unserer Vergangenhei t
gebrach t werden können. I ch b in der Ans ich t , daß das
mit Noahs Arche best immt r icht ig ist . Nicht nur, wei l die
Bibel doch recht hat, sondern weil atavistische Reste jener
m e n s c h l i c h e n G r o ß t a t d e s A l t m e i s t e r s N o a h n o c h h e u t e

die gelangweilt aus den achteren Bulleyes unserer
Straßenkreuzer g lotzen, Auto-Teddy —Noah-Arche,
wa rum so l l en da n i ch t l e t z t e Übe rb le i bse l ve rbo rgene r
Zusammenhänge sichtbar sein, warum nicht?
Bei „Bullaugen" fällt mir noch mehr ein, was mit der Arche
Noah Zusammenhängen muß. Woher kommen die vielen
an ima l i schen Namen an Bord? Z . B . Bu l l augen fü r e in
Schiffsfenster? Es ist doch auffäl l ig, daß man diese Be¬
zeichnung in allen Sprachen kennt; Bullauge, Bulleye, ojo
de buey, occhio di bue usw. Vielleicht peilte Noah durch
ein Astloch seiner Kajütplanken, ob der Regen noch nicht
bald aufhört, und viel leicht fiel ihm dabei die Ähnl ichkeit

s e i n e s F e n s t e r s m i t d e n t r e u ¬

b l i ckenden Augen se ine r R ind¬
v i e c h e r a u f — w e r w e i ß ? A u c h

d i e S e e l e u t e g r o ß e T i e r -
k Z u s a m m e n h ä n g e n , d a ß

g e r e t t e t h a t . We n n
n i c h t n u r a u f m e h r

Zeugnisse ver lassen

w e n n

lebendig s ind.
W i r h a t t e n a u f u n s e r e m Z e r s t ö r e r f r ü h e r e i n e g a n z e
Menge Hunde, die mit uns getreulich zur See fuh¬
ren. Kreuzer „Leipzig“ hatte einen Löwen; von an¬
d e r e n w e i ß i c h , d a ß s i e k l e i n e
Tiger, Bären und Affen an Bord
h a t t e n , v o n d e n l i e b e n R a t t e n
ganz zu schweigen, von welchen
j a b e k a n n t i s t , d a ß s i e i h r e n
S c h i f f e n e r s t u n t r e u w e r d e n ,
w e n n d i e s e m i t t ö d l i c h e r S i c h e r ¬

h e i t d e m U n t e r g a n g g e w e i h t
sind. Daß dieser Zug des Men¬
schen, aus dem ich neben ande¬
r e n d i e h i s t o r i s c h e W a h r h e i t d e r
E x i s t e n z N o a h s u n d s e i n e r A r c h e
h e r l e i t e n m ö c h t e , h e u t e z u v e r ¬

k ü m m e r n d r o h t ,
b e d a u e r l i c h , a b e r n u r , 4
ein Beispiel dafür, daß
e b e n v i e l e m e n s c h l i c h e

Qual i tä ten dem soge¬
n a n n t e n t e c h n i s c h e n F o r t s c h r i t t

z u m O p f e r f a l l e n . D o c h v / e n n
e t w a s s e h r t i e f i n d e r m e n s c h ¬
l i c h e n S e e l e s c h l u m m e r t , l e b t e s
t r o t z a l l e m w e i t e r , w e n n a u c h
z u w e i l e n i n s t a r k v e r w ä s s e r t e r
Form. Aus den lebendigen Gä¬
s t e n a u f u n s e r e n S c h i f f e n s c h e i ¬

nen die ausgestopften Tiger und
Teddybä ren geworden zu se in ,

b e i a n d e r e n S c h i f f s t e i l e n k o m m t

man l e i ch t zu e ine r mög l i chen

Erk lä rung . Während näml i ch se ine rze i t i n Noahs A rche
die Affen munter von Decksbalken zu Decksbalken hüpf¬
ten, die Giraffen ihre Hälse in der Bemühung verlänger¬
ten, irgendwo frische Luft zu schnappen, lagen die Schweine
träge in der Bi lge und grunzten. Noah nannte daraufh in
den Ba lken, mi t dem er se ine Mi t te lk ie lp lanke vers tärk t
hatte, das „Kielschwein". Diese Bezeichnung hat sich bis
h e u t e e r h a l t e n —! o b w o h l b i s z u u n s e r e m m o d e r n e n E i s e n ¬
s c h i f f b a u m a n c h e K o n s t r u k t i o n s e l e m e n t e i m L a u f e d e r

jüngst vergangenen Jahrtausende zweifel los gewisse Ver¬
änderungen er fahren haben.
Bei vielen anderen Bezeichnungen ist die Suche nach ihrer
H e r k u n f t b e d e u t e n d v e r w i c k e l t e r . E s s o l l n i c h t u n s e r e A u f ¬

gabe sein, da weiter nachzuforschen. Wir wollen es bei



einer kurzen Aufzählung bewenden lassen. Manche Aus¬
drücke drohen nämlich mit dem Aussterben der Segel¬
schi ffe in Vergessenhei t zu geraten, und wir wol len uns
noch einmal ihrer erinnern. Da gab es z. B. die „Pferde",
m i t d e n U n t e r g r u p p e n d e r S p r i n g p f e r d e u n d N o c k e n ¬

p fe rde . S ie h ingen un te r
den Rahen und gaben den
S e e l e u t e n e i n e n — w e n n

“auch nicht festen —Halt,
w e n n s i e m i t d e m B a u c h

a u f d e r R a h l a g e n u n d
s i c h v e r z w e i f e l t b e m ü h ¬

t e n , d i e i m S t u r m k n a l ¬

lenden Lappen zu bergen.
Ebenfal ls ln der Takelage

E s e l s ¬

haupt", ein eisernes Band,
das den Kopf des Unter¬
m a s t e s m i t d e r S t e n g e
v e r b a n d , d i e i h r e r s e i t s m i t
d e m F u ß i m „ M a r s " s t a n d .
A u f d i e s e n n ä h e r e i n z u ¬

g e h e n , w o l l e n w i r a u s

m
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vermeiden. Die Takelage ist reich an Namen aus der Tier¬
welt. Da gibt es den „Hundepint", der auf Spanisch „cabo
de ra ta" , a lso Rat tenschwanz he iß t , worun ter man s ich
einen zwecks leichteren Scherens durch enge Gadchen ver¬
jüngtes und bek leedetes Ende vorzuste l len hat , da g ib t
es d i e „Hahnepo t " , d i e „Ka t zenp fo te " , den „Schwe ine¬
r ü c k e n " u s w .

Doch damit ist der Vorrat keineswegs erschöpft. Auch an
Deck begegnen wir manchem, was hierher paßt. Da wäre
die „Walback", jene runde Backform, die mit dem Rücken
e i n e s W a l s w i r k l i c h e Ä h n l i c h k e i t h a t , w i r k e n n e n s i e v o n

Fischdampfern und auch von großen Passagierschiffen, wie
z . B . d e r „ N o r m a n d i e " . W i e s o d a s F u n d a m e n t e i n e r A n k e r ¬

w inde „F isch" he iß t , i s t schon schw ie r ige r e inzusehen ;
doch was eine „Schweinebacke" ist, das wissen nur DW-
Konstrukteure, d ie Sinn für s t rakende L in ien haben, und
das genügt, die anderen geht 's nichts an. Eine „Hunde¬
koje" ist eine solche, in die man auf allen Vieren hinein¬
k r i e c h e n m u ß . D a s c h l ä f t d e r d r i t t e M a n n , w e n n m a n m i t

seinem Jol lenkreuzer im Dwarsloch vor Anker l iegt oder
wo sonst man am freien Wochenende mit seiner Rennjacht
die Nächte verbr ingt. Unter einem „Kamel" verstand man
in den vergangenen Jahrhunderten den Vorläufer unseres
Schwimmdocks, große, auspumpbare Schwimmkästen, mit¬
tels derer man Schi ffe anheben und über Unt iefen bug¬
s i e r e n k o n n t e .

Es gibt noch etliche andere Namen, Teile des Schiffes und
der Takelung, d ie in unseren mar i t imen Tierpark passen
w'ürden. Doch oft wird man sich vergeblich bemühen, den
Ursprung der seltsamen Bezeichnungen zu finden. Warum
heißen wohl die Scheiben, durch die mittels einer dreifach
geschorenen Leine die Wanten steifgesetzt wurden, „Jung¬
fern"? Doch diese gehören nur so am Rande mit zu den
wi lden Tie ren , und w i r wo l len unsere Aus führungen mi t
i h n e n b e s c h l i e ß e n .
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lMangel an zoologischen Relationen verzichten; doch selt¬
sam genug ist es, wie innerhalb kurzer Zeit ein und das¬
selbe Wort beim bloßen Aussprechen völlig verschiedene
B i l d e r i n u n s h e r v o r z a u b e r t . W e n n w i r h e u t e h ö r t e n , d i e

ersten Truppen seien soeben durch das „Soldatenloch" auf
den Mars gekrabbelt, tauchen gewiß recht abenteuerliche
Vorstellungen von einer soeben dort oben gelandeten
Wel t raumrakete in uns au f , während vor fün fz ig Jahren
jeder seebefahrene Mensch genau gewußt hätte, was ge¬
m e i n t i s t .

K l e t t e r n w i r d e n M a s t w e i t e r h i n a u f , s o l a n d e n w i r
sch l ieß l ich im „Krähennest " . D ieser Name bedar f ke iner
Kommentare . Aus d iesem Nest k räh ten bere i ts des Co-
lumbus Mar ine ros „Land i n S i ch t ! " —Doch was i s t e i n
„Tausendfüßler"? Jeder Segler kennt den Nutzen dieser

Fell oder Tauwerk hergestellten Tierchen, die um die
Salingnock oder um mit „Fleischhaken“ behaftete Stage
gewickelt werden, um ein Durchscheuern der Segel zu
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Probefahrtbetrachtungen
Vo/1 Dipl.-lng. Jon Chirila

Durch die folgende Betrachtung soll dem Leser eine ge¬
nauere Vorstellung über gewisse Zusammenhänge ver¬
mittelt werden, mit denen er sonst nicht in Berührung
kommt. Da ist z. B. die Frage nach der eigentlichen tech¬
n i s c h e n A u s b e u t e d e r P r o b e f a h r t e n .

Es ist bekannt, daß Reeder und Werft beim Abschluß
eines Vertrages über ein zu bauendes Schiff die Bedin¬
gungen, die für beide Seiten bindend sind, genauestens
formulieren. Die technischen Bedingungen —die uns in
diesem Zusammenhang interessieren —werden zum Teil
während des Bauens nachgewiesen. Eine Anzahl von
wichtigen Vertragsbedingungen können aber nur während
der Probefahrt nachgeprüft werden. So sind in diesem
Zusammenhang die Schiffsgeschwindigkeit bei
einer ganz bestimmten Drehzahl und Leistung der Ma¬
schinenanlage und ferner der erforderliche Brennstoffver¬
brauch zu nennen. Außerdem wird die Steuerfähigkeit des
Sch i f fes durch versch iedene Rudermanöver nachgeprü f t .

Die Decks- und Navigationseinrichtungen werden sorg¬
fältig erprobt und in einwandfreiem Zustand übergeben.
Ähnlich verhält es sich auch mit der Maschinenanlage und
den Aggregaten, die an Bord eingebaut sind.
Gut eingespielte Mannschaften von Ingenieuren führen
mit größtmöglicher Sorgfalt die umfangreichen Messun¬
gen während der Probefahrt durch. Die Arbeit während
der Probefahrt verlangt mehr Einsatz als die normale
S c h i c h t b z w. B ü r o a r b e i t , w e i l e i n e r s e i t s d i e Z a h l d e r
Probefahr t te i lnehmer durch d ie räuml iche Enge begrenzt
ist und andererseits die Fülle der Arbeit in möglichst kur¬

zer Zeit erledigt werden muß. Es ist also nicht so, daß
Probefahrten Vergnügungsfahrten sind.
Weil die Nichteinhaltung der vertraglichen Geschwindig¬
k e i t u n t e r U m s t ä n d e n m i t b e t r ä c h t l i c h e n K o n v e n t i o n a l ¬

strafen belegt ist, wird dieser Bedingung besondere Auf¬
merksamkeit geschenkt. Da diese Konventionalstrafen
bei Unterschreitung der festgelegten Grenze wirksam
werden, liegt der Gedanke nahe, eine Übererfüllung die¬
ser Bedingung mit einer Prämie des Reeders der Werft
gegenüber zu belegen. Diese Prämie ist durch die erhöhte
Güte des Fahrzeuges begründet, die Mehreinnahmen für
d e n R e e d e r s i c h e r t .

Die Bestimmung der verschiedenen Meßgrößen während
der Erprobung erfolgt durch geeignete Meßgeräte. Die
Bestimmung der Schiffsgeschwindigkeit, die relativ zum
Wasser e rm i t te l t we rden muß, nahm schon f rühe r e ine

Sonderstellung ein. Man muß sich vorstellen, daß das
umgebende Wasser regelrechte Ströme bildet, deren Rich¬
tung und Geschwindigkeit sowohl zeitlich als auch örtlich
veränderlich ist. Das ist so zu verstehen, daß bei ein und

demselben Ort die Stromgeschwindigkeit mit der Zeit
veränder l ich is t . Hinzu kommt, daß in der Nachbarsdiaf t
des oben besagten Ortes eine ganz andere Gesetzmäßig¬
ke i t her rsch t . Man kann s ich nun le ich t vors te l len , w ie

wichtig dieser Faktor ist, wenn man bedenkt, daß die

Strömung unter Umständen Geschwindigkeiten bis zu
e i n e r M e i l e u n d m e h r e r r e i c h e n k a n n .

Ein anderer Faktor, der die Schiffsgeschwindigkeit maß¬
geblich beeinflussen kann, ist die Windgeschwindigkeit.
Die großen Aufbauten der Schiffe bedingen trotz der
stromlinienförmigen Gestaltung je nach der Windstärke
große Geschwindigkeitsverluste. Die gleiche Windstärke
verursacht je nach der Richtung zum Schiff verschiedene
Geschwindigkeitsverluste bzw. -gewinne. (Letzteres, wenn
der Wind von achtern kommt.) Auch dieser Tatsache wird
sorgfä l t ig Rechnung getragen.

Z u d i e s e n E i n fl u ß f a k t o r e n k o m m t d e r S e e g a n g s e i n fl u ß
hinzu. Da man s ich zu den Probefahr ten n icht d ie ge¬
w ü n s c h t e n s a u b e r e n Ve r h ä l t n i s s e b e s t e l l e n k a n n , m u ß

man aus den rohen Ergebnissen die einzelnen oben er¬
w ä h n t e n E i n fl ü s s e a b t r e n n e n . Z u d i e s e m Z w e c k l e i s t e n

einige Gesetzmäßigkeiten gute Dienste. Die Erfüllung der
vertraglichen Bedingungen (wie Geschwindigkeit, Leistung
und Drehzahl) sind nur bei ganz bestimmten sauberen
Probefahrtverhältnissen garantiert, weshalb auch von
Werft und Reeder nur solche akzept iert werden.

Die eigentliche Geschwindigkeitsbestimmung kann durch
m e h r e r e M e t h o d e n e r m i t t e l t w e r d e n . J e d e r m a n n w e i ß ,

daß die Geschwindigkiet an Land nichts weiteres ist als
das Verhältnis des zurückgelegten Weges in der Zeitein¬
heit (z. B. km pro Stunde). Ähnlich verhält es sich auch
auf hoher See. Es stehen u. a. folgende Möglichkeiten zur
Geschwindigkeitsbestimmung zur Verfügung:

1. das Widerstands-Log,

2. Fahrt auf einer abgesteckten Seemeile,

3 . Decca -Nav iga to r.

Diese drei Möglichkeiten werden von der DW auf Probe¬
f a h r t e n a n g e w e n d e t . D u r c h d i e M ö g l i c h k e i t e n 2 u n d 3
wird die Schiffsgeschwindigkeit über Grund bestimmt.
A lso der Wind- und der St romeinfluß müssen noch ge¬
t renn t we rden . Das Ve r fah ren Nr. 1ges ta t te t d i rek t d ie
Best immung der re la t iven Sch i f fsgeschwind igke i t gegen¬
ü b e r d e m W a s s e r .

Die Grundlagen der einzelnen Verfahren können kurz,
wie folgt , Umrissen werden:

1. Die Messungen mit dem Widerstands-Log beruhen auf
der Ermitt lung des Widerstandes eines im Wasser ge¬
schleppten Körpers (Logkörper). Die verschiedenen
Widers tände des in das Wasser ge tauch ten Körpers
bei den verschiedenen Geschwindigkeiten sind durch
Tank versuche bekannt, und so kann man nach dem auf
der Probefahrt festgestellten Logwiderstand auf die
Sdi i f fsgeschwind igke i t sch l ießen.

2. Die Fahrt auf einer abgesteckten Meilenstrecke wird
zum Zwecke der Feststellung der benötigten Zeit durch¬
geführt. Derartige Fahrten benötigen tiefes Wasser in
der Küstennähe. Solche Möglichkeiten gibt es unter
anderem an der norwegischen und schwedischen Küste.
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Diese an s i ch fü r d ie Nav iga t i on gedach te E in r i ch tung
wird jetzt zur Geschwindigkeitsbestimmung herangezo¬
gen. Die Ortung wird laufend während einer bestimmten
Zeit (etwa 20 Minuten) registriert und in der Spezial¬
karte eingetragen. Dadurch ist die zurückgelegte Strecke
während der vorgenommenen Zeit bekannt und somit
auch die Schiffsgeschwindigkeit über Grund. Von nun an
verfähr t man wie bei den Mei lenmessungen.

Die Bedeutung der Probefahrtmessungen liegt auf der
Hand, wenn man die Wichtigkeit der Erfahrungswerte bei
strengeren Rechnungsmethoden erkennt.
Reeder und Wer f t haben gemeinsam das In teresse, d ie
in Auftrag gegebenen Schiffe mit den Vorzügen ihrer
Bestimmung zu übergeben, mit denen sie ursprünglich ge¬
plant worden sind. Dieses erfordert von uns ständige
Überprüfung unserer Neubauten, um aus der Erfahrung
von heute das Angebot von morgen besser gestalten zu
k ö n n e n .

Die Eckernförder Meile eignet sich wegen der geringen
Wasser t ie fe n icht für korrekte Messungen von Schi f¬
fen der Größe, die die DW baut.

3. Der Decca-Navigator ist eine Funk-Ortungsanlage zum
Zwecke der Erleichterung der Navigation in der Küsten¬
nähe. Die Anlage besteht aus einer Sendergruppe und
einem Empfänger. Die Sendergruppe ist an Land auf¬
gebaut und bildet in den einzelnen Ländern eine Kette.
Es gibt also eine deutsche, dänische, schwedische, nor¬
wegische, französische, englische Kette usw., so daß
praktisch im kontinentalen Küstenbereich eine Funk¬
ortung möglich ist. Der Decca-Empfänger gestattet mit
H i l f e v o n S p e z i a l k a r t e n , d i e m i t e i n e m b e s o n d e r e n
farb igen Gi t ter versehen s ind, d ie Schi f fsor tung vor¬
zunehmen. Die vom Empfänger angezeigte Lage wird
i n d e r K a r t e e i n g e t r a g e n . M a n d a r f , u m d i e O r t s ¬
best immung aut See durchführen zu können, der An¬
zeige zweier Sender.

Neue Ausleger für unsere 15-t-Kröne am Ausrüstungskai

Infolge der Vergrößerungen der Schiffe und der Möglich¬
keit, am Ausrüstungskai zwei und mehr Schiffe neben¬
einander zu legen, waren die seit vielen Jahren in Betrieb
befind l ichen be iden 15- t -Kräne wegen ih rer zu ger ingen
Reichweite den Erfordernissen nicht mehr voll gewachsen.
Um d iesem Umstand abzuhe l fen , wu rde i n Zusammen¬
arbei t mi t der MAN und den Mannesmannröhren-Werken

Ausleger entwickelt, der die Ausladung des
Kranes um 10 mvergrößert. Da ein längerer Ausleger in
normaler Bauart aber unzulässig schwer würde, mußte
ein Weg gesucht werden, den Ausleger durch Verwendung
von Werkstoff mit höherer Festigkeit und Anwendung
der geschweißten Bauweise bei gleicher Stabilität leichter
z u b a u e n .
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Der neue Ausleger wurde hiernach aus nahtlosen Stahl¬
rohren vollkommen geschweißt hergestellt, wobei die
zulässige Beanspruchung infolge der höheren Werkstoff¬
festigkeit 50 "/o höher angesetzt werden konnte. Um ledig¬
l ich durch Austauschen des Auslegers und der E inz ieh¬

spindel unter Beibehaltung der vorhandenen Antriebs¬
aggregate für das Hub- und Einziehwerk auszukommen,
durfte das Auslegersystem nicht grundlegend verändert
werden. Obwohl der neue Rohrausleger etwa 12 mlänger
ist, verringerte sich das Eigengewicht um etwa 4,5 t. Diese
Gewichtsverminderung wurde für die Tragfähigkeit bei
größter Ausladung nutzbar gemacht und ergibt überdies
eine größere Standsicherheit und kleinere Raddrücke.
Aus den nebens tehenden Abb i l dungen s ind d ie Haup t¬

abmessungen für den Kran mit altem und neuem Aus¬
leger ersichtl ich.

Beide Kaikräne sind mit den neuen Auslegern in Betr ieb

genommen worden. Sie haben ihre Bewährungsprobe be¬
r e i t s b e s t a n d e n .

Ing. Oeverd ieck
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Die SIMPLEX -Stevenrohrabdichtung
Die
nach modernsten Gesichtspunkten in Kurzg le i t lagern mi t
R i n g s c h m i e r u n g g e l a g e r t . H i e r m i t e r h ä l t m a n b e i Ye r -
Wendung der r i ch t igen ö lsor te e ine re ine Ölfi lmschmie¬
rung , we lche e ine äußers t ge r inge Re ibungsarbe i t ge¬
w ä h r l e i s t e t , d a e i n e A b n u t z u n g v o n L a g e r u n d We l l e
praktisch nicht eintritt. Es ist hier also das heute möglidie
M a x i m u m a n W i r t s c h a f t l i c h k e i t e r r e i c h t .

Im Gegensatz hierzu erfolgt die Lagerung der Propel ler¬
we l l e im a l l geme inen noch immer nach de r wen ig be¬
fr ied igenden Ar t auf Pockholz mi t Seewasserschmierung.
(Siehe Bild 1).

Laufwel len der Sdi i f fswel lenle i tungen werden heute lager wird versucht, irgendeine Verlagerung und Er¬
schüt terung vom Getr iebe fernzuhal ten.

Die Pockholzlagerung ist außerdem die teuerste, da das
zur Schmierung der Pockholzstäbe benutzte Seewasser
n ich t an d ie Wel le heran t re ten dar f , we i l sons t Kor ro¬
sionsschäden die Folge wären. Es muß daher die Welle
mit einem einwandfrei dichten und seewasserbeständigen
B e z u g v e r s e h e n w e r d e n , w e l c h e r i m a l l g e m e i n e n a u s
S c h l e u d e r r o t g u ß , t e i l w e i s e a u c h a u s C h r o m s t a h l h e r ¬
geste l l t w i rd .

Die Abdichtung der Propellerwelle nach dem Wellen¬
tunnel erfolgt durch die allgemein bekannte Stopfbuchse

s

j;
A

Anschluß für ßntu

Abb. 1: Propellerwellenlagerung in Pockholz mit Seewassersdimierung

mit Hanfpackung. Es muß noch erwähnt werden, daß bei
dieser Lagerung durch Reibung ein Leistungsverlust
e i n t r i t t .

Um nun bei der Lagerung der Propellerwelle auch das
mögliche Maximum an Wirtschaftlichkeit zu erreichen,
müssen folgende Forderungen erfüllt werden:

1. Lagerung der blanken Welle in Lagermetall, ohne
Wellenbezüge, Schmierung durch reines öl, keine
Abnutzung in de r Lagerung .

2. Völliges Dichthalten der erforderlichen hinteren und
vorderen Abdichtung, auch in axialer Richtung bei
auf tretender Längenänderung der Welle.
Diese Forderung ist auch die Voraussetzung für die
Verwendung von Rollenlagern zur Lagerung der
Prope l l e rwe l l e .

B e i d e n s e i t v i e l e n J a h r e n b e k a n n t e n S t e v e n r o h r a b d i c h ¬

tungen, w ie Toussa in t , Cederva l l (B i ld 2) oder Vickers ,
w i rd wohl d ie b lanke Wel le ohne Wel lenbezug in Guß¬
e i s e n o d e r W e i ß m e t a l l g e l a g e r t , j e d o c h m u ß h i e r b e i
verseifbares öl zur Schmierung verwendet werden, da die
Dichtflächen senkrecht zur Welle angeordnet sind und bei
Längenänderung der Wel len d ie Anpreßkrä f te so ger ing
werden, daß eine einwandfreie Dichtung nicht mehr ge¬
währ le is te t i s t . Es kann somi t immer Seewasser, wenn
auch in geringen Mengen, eintreten, wodurch die Ver¬
wendung von verse i fbarem ö l er forder l ich is t .

Diese Lagerung ist die ungünstigste, da die Erfahrungen
gezeigt haben, daß in gewissen Zeitabständen, wegen zu
starker Abnutzung, eine Erneuerung der Pockholzstäbe
vorgenommen werden muß.
Da außerdem die Abnutzung durchweg nur in der hinte¬
r e n S t e v e n r o h r - L a u f b u c h s e e i n t r i t t ( b e d i n g t d u r c h d a s
Gewicht des freihängenden Propellers), während dieses
b e i d e r v o r d e r e n S t e v e n r o h r - L a u f b u c h s e n i c h t e r f o l g t ,
k ö n n e n m i t d e r Z e i t i m W e l l e n m a t e r i a l E r m ü d u n g s ¬
e r s c h e i n u n g e n a u f t r e t e n , d i e u . U . z u We l l e n b r ü c h e n
f ü h r e n .

Bei Schi f fen mi t kurzen Wel len le i tungen, z . B. Tankern,
kann sich die Abnutzung der Pockholzstäbe auch sehr
nachteilig auf andere Antriebsorgane auswirken.
Be i Tu rb inenan lagen z . B . s ind d ie Ge t r i ebewe l len m i t
d e n d a r a u f b e fi n d l i c h e n Z a h n r ä d e r n n a c h d e n G r u n d s ä t z e n

d e r Ö l fi l m s c h m i e r u n g s a u b e r e i n g e l a g e r t . D u r c h e i n e
s t a r k e A b n u t z u n g i n d e r L a g e r u n g f ü r d i e P r o p e l l e r ¬
wel len werden die Getr iebelager u. U. in Mit le idenschaft
gezogen. Es besteht d ie Mögl ichkei t , daß sich auch die
durch s tarke Abnutzung der Pockholzs täbe verursachten
Erschü t te rungen nach te i l i g au f d ie Ge t r iebe ausw i rken .
Es ist daher wenig sinnvoll, bei der Einlagerung der Ge¬
t r i e b e m i t G e n a u i g k e i t e n v o n Ta u s e n d s t e l n m m z u
rechnen, wenn Pockholz-Abnutzungen von 4—6 mm auf¬
t r e t e n . D u r c h b e s o n d e r s s t a r k e K o n s t r u k t i o n d e r D r u ( k -

1 2



den an den Dichtringen ein. Es stellte sich hierbei her¬
aus, daß die Ursache für diese Schäden in der mangel¬
haften Qual i tät der Buna-Rohstoffe lag.

Da uns nach Kriegsschluß die Herstellung von Buna ver¬
boten war, mußten diese Rohstoffe eingeführt werden.
Wir sahen uns daher gezwungen, bis zur Genehmigung
eigener Buna-Herstellung die Fabrikation der SIMPLEX-
Stevenrohrabdichtung einzustellen. Dieses ist auch der
Grund , wesha lb e ine g roße Anzah l unsere r de rze i t i gen
N e u b a u t e n n i c h t m i t d i e s e r A b d i c h t u n g a u s g e r ü s t e t
w u r d e n .

Annähernd gleichzeitig stellten wir an den Chromstahl¬
buchsen der h interen Abdichtungen am Flansch zur Be¬
fest igung gegen den Propel le r be i Sch i f fen mi t Bronze-
Propel ler s tarke Anf ressungen fes t .

Nach Verwendung einer Spezial legierung für diese Buch¬
s e n w u r d e a u c h d i e s e F e h l e r q u e l l e b e s e i t i g t . U n s e r e
Ve rsuche i n d i esem Zusammenhang , s ta t t de r Ch rom¬
s t a h l b u c h s e n a n d e r e s M a t e r i a l , w i e B r o n z e , z u v e r w e n -

D a n u n d i e s e s ö l i n Ve r b i n d u n g m i t S e e w a s s e r e i n e
E m u l s i o n b i l d e t u n d s i c h h i e r b e i k e i n Ö l fi l m e n t w i c k e l n

kann , w i rd immer e ine Abnu tzung e in t re ten .

Die gleichen Nachtei le zeigen sich auch bei Schmierung
m i t F e t t .

Bei unserem Motor-Schlepper „DW 8“, welcher unter der
Bezeichnung „Versuchsschlepper" im Jahre 1936 gebaut
wurde, so l l te d ie Propel lerwel le in Rol len lagern gelager t
w e r d e n . H i e r z u w u r d e e i n e e i n w a n d f r e i d i c h t e n d e S t e v e n ¬

rohrabd ich tung er forder l i ch .
Es wurde h ie r e ine Lösung un te r Verwendung der a l l¬
gemein bekannten Simmerringe gefunden.
Nachdem d iese Aus führung s i ch während längere r Be¬
triebszeit sehr gut bewährt hatte, wurde bei mehreren
größeren Schiffen die bisher übliche vordere Stopfbuchse
mit Hanfpackung durch eine Abdichtung mit Simmer¬
ringen ersetzt.
Mit dieser neuen Abdichtung sind u. a. unsere Neubauten

FD. „St. Georg",
TES. „An t i l l a " und
T E S . „ O r i z a b a "

ausgerüste t worden.

Durch den erfolgten Kriegsausbruch haben wir von diesen
Schiffen leider nichts mehr gehört. Nach Beendigung des
Krieges ,wurde die Entwicklung jedoch weitergeführt und
in Zusammenarbe i t mi t Her rn D i rek tor B le icken von der
H.A.L. entstand d ie heute bekannte Simplex-Stevenrohr¬
abdichtung.

Mit dieser Abdichtung wurden die gestellten Forderungen
vol l er fü l l t . Es wird h iermi t e ine vol ls tändige Abdichtung
erreicht, weil die Dichtung direkt auf mit der Welle um¬
laufenden Chromstahlbuchsen erfolgt und somit irgend¬
welche Längenänderungen der Welle keinen schädlichen
E i n fl u ß a u s ü b e n k ö n n e n . E s k o m m t h i e r b e i e i n e r e i n e

Ölfilmschmierung zur Anwendung, wodurch hei richtiger
Ausbildung und Anordnung der Öltaschen in den Lauf¬
buchsen praktisch keine Abnutzung von Welle und Lauf¬
b u c h s e e i n t r i t t . D a s S c h m i e r ö l d a r f n i c h t v e r s e i f b a r s e i n ,

sondern es ist ein reines, ungefettetes Mineralöl zu ver¬
w e n d e n .

Die SIMPLEX-Stevenrohrabdichtung (siehe Bild 3) besteht
aus e iner h in te ren und e iner vorderen Abd ich tung . D ie
hintere Abdichtung ist zwischen Propeller und Hinter¬
steven angeordnet. Sie besteht aus einem Gehäuse, in
dem die auf einer am Propeller befestigten Chromstahl¬
buchse lau fenden D ich tmansche t ten be fes t ig t s ind . D ie
vordere Abd ich tung is t am vorderen Ende des S teven¬
rohres angeordnet. Bei dieser Abdichtung laufen die
D i c h t m a n s c h e t t e n a u f e i n e r a u f d e r We l l e b e f e s t i g t e n
C h r o m s t a h l b u c h s e .

D a s z u r S c h m i e r u n g d e s S t e v e n r o h r e s e r f o r d e r l i c h e
S c h m i e r ö l w i r d a u s e i n e m k l e i n e n , d i r e k t ü b e r d e m

Stevenrohr angebrachten Ölbehälter zugeführt. Ein zweiter
Ölbehä l te r w i rd über der Wasser l in ie angeordnet , dami t
be i e twa igen , durch äußere E inflüsse e inge t re tene Be¬
schädigungen ein Überdruck im Stevenrohr vorhanden ist.
Der Einbau der Dichtungen geschieht a ls geschlossenes
G a n z e s .

Die bisher gemachten Erfahrungen haben im vol len Um¬
fang die erwarteten Ergebnisse gezeigt, wenn wir auch
i n d e r e r s t e n Z e i t v o n R ü c k s c h l ä g e n n i c h t v e r s c h o n t
b l i e b e n .

Obgle ich d ie ersten mi t der SIMPLEX-Stevenrohrabdich¬
t u n g a u s g e r ü s t e t e n S c h i f f e z u r v o l l s t e n Z u f r i e d e n h e i t
fuhren, t ra ten dann bei e in igen Schi ffen p lötz l ich Schä-

A h b . 2 : C e d e r w a l l - S t o p l b u c h s e

b ) G e h ä u s ea) Schleüring c ) M i t n e h m e r d) SlopibuchsbrWe

den, scheiterten bisher, da an den Stellen, an denen die
D i ch t r i nge au f d i esen Buchsen l au fen , p rak t i s ch ke i ne
Abnu tzung e in t re ten so l l und nach den b i she r i gen E r¬
fahrungen Chromstahl hierfür am besten geeignet ist.

Es war ein langer Weg, bis die heut ige, in jeder Weise
zuf r iedenste l lende Ausführung der S IMPLEX-Stevenrohr - ,
Abd ich tung er re ich t wurde. S ie is t je tz t von sämt l ichen
Klass ifikat ionsgese l lschaf ten anerkannt .

In der relat iv kurzen Zeit seit Einführung dieser Abdich¬
t u n g s i n d b i s h e r e t w a 5 0 0 S c h i f f e a l l e r G r ö ß e n
d a m i t i n B e t r i e b , F ü r a n n ä h e r n d 1 7 0 w e i t e r e S c h i f f e

s i nd im Augenb l i ck Abd i ch tungen ge l i e fe r t bzw. i n de r
Fer t igung.
Unter den heute mit der SIMPLEX-Stevenrohr-Abdichtung
f a h r e n d e n S c h i f f e n b e fi n d e n s i c h u , a . d i e d r e i M o t o r -
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schiffe „Washington", „Winnipeg" und „Wyoming" der
Compagnie Generale Transatlantique, Paris. Diese drei
10 000- t -Fracht- und Passagierschi f fe s ind vom Neubau
her mit einer der SIMPLEX-Stevenrohr-Abdichtung ähn¬
lichen Abdichtung ausgerüstet worden. Mit dieser Aus¬
führung trat fortwährend ein Ölverbrauch im Stevenrohr
von e twa 20—24 tp ro Re ise —etwa 4Monate —ein . Im
J a h r e 1 9 5 2 w u r d e d a s e r s t e S c h i f f m i t u n s e r e r S I M P L E X -

Stevenrohr -Abd ich tung ausgerüs te t .
Auf Grund der nach dem Umbau gemachten sehr guten
Erfahrungen während eines Jahres (kein Ölverbrauch im
Stevenrohr) entschloß sich die Reederei, auch die anderen
beiden Schiffe entsprechend umzubauen. Von diesem Zeit¬
punkt ab wurden auch sämtliche bisher von dieser Reede¬
r e i i n D i e n s t g e s t e l l t e n N e u b a u t e n m i t d e r S I M P L E X -
Stevenrohr -Abd ich tung ausgerüs te t .

Im al lgemeinen ergaben Besicht igungen nach vier Jahren
Abnutzungen im Stevenrohr von 0,10—0,20 mm; in einem
Falle nach sieben Jahren 0,15 mm. Hierbei handelt es sich

tung e ingebaut is t , d . h . , d ie Wel le braucht nur
a l l e v i e r J a h r e g e z o g e n z u w e r d e n
durch den betreffenden Reedereien große Kosten erspart
w e r d e n .

Be i sämt l i chen anderen K lass ifika t ionsgese l l scha f ten i s t
die übliche vorgeschriebene Besichtigung nach drei Jahren
auch fü r Sch i f fe m i t S IMPLEX-Stevenrohr -Abd ich tungen
a n e r k a n n t .

Du rch d ie m i t de r S IMPLEX-S teven roh r -Abd i ch tung e r¬
zielten guten Betriebsergebnisse entschlossen sich ver¬
schiedene Reedere ien, d ie b isher bestehende Pockholz-
lagerung im Stevenrohr auszuwechseln und die Welle in
Weißmetall, unter Verwendung der SIMPLEX-Stevenrohr-
Abdichtung zu lagern.
Der erste derartige Umbau fand im Mai 1955 auf dem
MT. „Elsa Essberger" statt.
Der auf der Propeller-Welle vorhandene Wellenbezug
wurde n icht ent fernt , so daß in d iesem Fal le Bronze in
Lagermetall läuft. Bei der jetzt erfolgten Besichtigung

w o -
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Abb. 3: SIMPLllX-Stevenrohrabdichtung

um d ie e rs ten m i t de r S IMPLEX-S teven roh r -Abd i ch tung
ausgerüsteten Schiffe.

Bei der jetzt er fo lgten Besicht igung der Propel lerwel len¬
l a g e r u n g a u f d e n T u r b i n e n s c h i f f e n „ H e i d e l b e r g " u n d
„Höchst" (unsere Bau-Nrn.: S. 220 und S. 666), auf denen
e ine Abd ich tung Größe 530 , d ie b isher g rößte Abd ich¬
t u n g m i t l a n g j ä h r i g e r B e t r i e b s z e i t — 4 J a h r e — , e i n ¬
gebaut ist, wurde eine Abnutzung von nur 0,04 bzw.
0 ,05 mm fes tges te l l t . D ie Mansche t t en de r Abd i ch tung
z e i g t e n a n d e n D i c h t l i p p e n a b s o l u t k e i n e A b n u t z u n g .
Ö l v e r l u s t e i m S t e v e n r o h r w a r e n i n d i e s e r Z e i t n i c h t e i n ¬

g e t r e t e n .

D i e ü b e r r a s c h e n d g u t e n E r g e b n i s s e v e r a n l a ß t e n d e n
Germ. Lloyd, das bei dieser Klassifikationsgesellschaft vor¬
geschr iebene
n a c h z w e i J a h r e n f a l l e n z u

l e d i g l i c h e i n e P r ü f u n g a u f D i c h t i g k e i t d e r A b d i c h t u n g
v o r z u n e h m e n , w e n n e i n e S I M P L E X - S t e v e n r o h r - A b d i c h -

nach annähernd zwei Jahren Betriebszeit ergab sich ein
ganz hervorragender Zustand der Lagerung.
Es wurde eine Abnutzung von 0,08—0,10 mm festgestellt.
D u r c h d e n U m b a u w u r d e n a u c h E r s c h ü t t e r u n g e n i m
Hintersch i f f , we lche vorher te i lwe ise sehr s tark vorhan¬
den gewesen s ind, beträcht l ich herabgemindert .
Außerdem ergab s ich durch d ie Lagerung der Wel le in
We ißme ta l l m i t Ö l fi lmschmie rung gegenübe r de r Lage¬
rung in Pockholz bei g le icher Brennstoffe inste l lung e ine
Erhöhung der Propellerdrehzahl um etwa zwei Um¬
drehungen.
D i e b i s h e r g r ö ß t e h e r g e s t e l l t e S I M P L E X -
S t e v e n r o h r - A b d i c h t u n g ( G r ö ß e 6 7 0 ) w u r d e a u f
d e m i m F e b r u a r i n D i e n s t g e s t e l l t e n T S . „ C a r o l i n e
O e t k e r " e i n g e b a u t .
Nach den bisher vorliegenden Betriebsergebnissen haben
sich keine Beanstandungen ergeben.

Z i e h e n d e r P r o p e l l e r w e l l e
l a s s e n u n d

Ing. Frommer
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!Neulidi
Mit ihren schneeweißen Haaren und den unzähligen Run¬
z e l n i m G e s i c h t e r s c h i e n s i e u n s s t e t s w i e e i n e e h r w ü r ¬

dige Botin aus einer längst vergangenen Zeit. Einmal hatte
sie uns erzählt, daß ihr jüngster Bruder als Kartograph
nach Afrika gegangen sei, und ich weiß noch, welch
romant isches Gefühl uns anwehte, a ls s ie —wie selbst¬
verständl ich —erwähnte, daß er d ie Überfahrt auf e inem

Segelsdiiff gemacht habe, und wie er mit allen anderen
Passagieren bei einem schlimmen Biskaya-Sturm an den
Mast gebunden worden sei.
Da Großmutter so lange nicht bei uns gewesen war, zeig¬
ten wir ihr stolz alle Neuerwerbungen des Haushaltes.
Ihr Urenkel Fritzchen, unser Einziger, der bei ihrem letzten
Besuch vor v ie r Jahren noch n ich t vo rhanden gewesen
war, fand ihre volle Anerkennung; und es war wirklich
erstaunlich, wieviel Züge und Eigenschaften von längst
v e r s t o r b e n e n A h n e n u n d Ve r w a n d t e n s i e a n i h m e n t ¬

deckte, die nun der kleine Kerl in neuer Zusammen¬
setzung in die Zukunft tragen würde.
Auch unsere übrigen Errungenschaften bewunderte sie
gebührend, besonders wenn wir ihr die einzelnen Preise
dazu nannten. Aber nach zwei Tagen faßte sie sich ein
H e r z .

„Ich habe euch nun eine Zeitlang zugesehen", sagte sie.
„Warum seid ihr eigentlich immer so rastlos und nervös?
Ihr habt doch alles, um euch das Leben angenehm zu
m a c h e n . "

„Das ist eben die moderne Zeit, Großmama", sagte ich.
„Wir fahren nicht mehr mit der Postkutsche."
„Unsinn", sagte sie. „Wir haben ganz anders rennen und
uns abplagen müssen als ihr und waren viel ruhiger und
zufriedener. Was glaubt ihr, wie ich mich als Hausfrau
drehen mußte, an einem einfachen Küchenherd, der mit
Holz geheizt wurde, mit einem Garten und einer Schar

Hühner, die gepflegt und versorgt werden mußten —und
das alles mit zwölf Kindern, die an meinem Rock hingen!
W o f ü r h a b t i h r d e n n d e n e l e k t r i s c h e n H e r d , d e r v o n
se lber kocht , d ie Masch inen zum Kar to f fe lschä len , zum

Tellerspülen und für die große Wäsche ... ?"
„Aber, Großmama, das ist doch ganz klar" , sagte meine
Frau . „M i t a l l d i esen Masch inen spa ren w i r doch e ine
M e n g e Z e i t . . . "
„Und du", wandte s ich die Großmutter an mich, „du mit
de iner Schre ibmasch ine , dem Te le fon und dem Auto —

du schreibst jetzt wahrscheinlich zehnmal soviel Bücher
w i e d i e S c h r i f t s t e l l e r z u m e i n e r Z e i t m i t d e m F e d e r ¬

h a l t e r ? "

„Das gerade nicht", sagte ich, etwas verlegen. „Aber wenn
ich genau soviel schreibe wie sie, so geht mir die Arbeit
n a t ü r l i c h m i t d e r S c h r e i b m a s c h i n e fl o t t e r u n d l e i c h t e r v o n

d e r H a n d . "

„Du sparst also auch Zeit?"
„Ja . . . natür l ich . . . "
„Und mit den Kindern spart ihr natürlich auch Zeit",
sagte die Großmutter, „wenn ihr statt einem Dutzend
euch nur ein einziges anschafft... Ich verstehe das nicht
—ihr geht nicht öfter als wir seinerzeit ins Konzert und
Theater, Bücher lest ihr noch weniger. Feste feiert ihr
kaum einmal, und ich habe auch nicht gesehen, daß ihr
stundenlang mit Fritzchen auf dem Teppich liegt, um mit
ihm zu spielen... Nun, sagt mir mal, was fangt ihr
eigentlich mit eurer vielen ersparten Zeit an?"
„Nichts, Großmama", sagte ich.
„Und warum ... ?"
Ich zuckte die Achseln. „Ganz einfach. Weil wir keine

e r h i e l t e n w i r B e s u c h v o n m e i n e r G r o ß m u t t e r .

Z e i t h a b e n . "

„Das ist es eben, was ich nie begreifen werde", sagte
m e i n e G r o ß m u t t e r .

W a l t e r F l o o t e

s e i
Liegt da im Kreise Saatzig ein Dorf mit dem stolzen
Namen Constantinopel. Es will nicht etwa mit der großen
Stadt am Bosporus verwechselt werden. Der Ursprung
des Namens ist auch anders zu deuten. Das kleine Dorf
gehörte zu den Kolonistendörfern, die der Alte Fritz einst
gründete. Er hatte die Wahl der Namen den Siedlern
überlassen und nur angeregt; „Je simpler solche Namens
seiend, um so besser ..." Und der Gräfin von Blumenthal,
Constantia, zu Ehren, gab man dem kleinen Dorf den
„simplen" Namen „Constantinopel"!
In diesem Dorfe also war es. Seit den Türkenkriegen
nannte man die Dorfhunde allgemein „Sultan" oder
„Türk". Es ist nicht überliefert, in welcher Weise man die
verschiedenen „Sultane" oder „Türken" unterschied. Eine
damals beliebte Scherzfrage „Wo schläft der Sultan in
Constantinopel" wurde also beantwortet; „Auf dem Mist¬
h a u f e n . . . "

Constantinopel, das kleine pommersche Dorf, war bekannt

und berühmt wegen des hohen Alters vieler Einwohner.
Kam nun eines Tages ein gelehrter Professor, um die Ur¬
sachen des langen Lebens wissenschaftlich zu ergründen.
Er fragte zunächst den alten Johann; „Wie alt sind Sie
denn, Väterchen?" —„Fünfundachtzig." —„Haben Sie
in Ihrem Leben viel Alkohol getrunken?" —„Nee. Da¬
nach mußt ick immer kotzen." Der Professor flüstert mit
seinen Begleitern. Hier zeige sich wieder einmal, daß ein
hohes Alter nur bei mäßigem Alkoholgenuß oder noch
besser bei gänzlicher Enthaltsamkeit zu erreichen sei. Er
richtet an Johann nun die Frage, ob er noch ältere Ge¬
schwister habe. „Ja, meinen Bruder Michel." „Wie alt?"

„Ist der auch so rüstig wie Sie.— „ F ü n f u n d n e u n z i g . "
Kann ich ihn einmal sehen?", fragte der Professor. Darauf
Johann in unverfälschtem pommerschen Platt; „Joa. Hei
liggt bi Sultan up'n Meß un schlöppt. Hei is all. wedder
besopen. . . "

Hugo Krause
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D o r

Id. habe eine alte Tante, diese hat in ihrer Wohnung
eine gute Stube. Mit vielen Paramenten, Deckchen und
Nippes, die mit einer pedantischen Sorgfalt gepflegt
w e r d e n . D i e s e r T a n t e n a c h z u e i f e r n n a h m i c h m i r f e s t

vor, als ich meinen neuen Werkzeugkasten an der Aus¬
gabe in Empfang nahm.
I c h w a r „ d e r N e u e “ u n d a l s F a c h a r b e i t e r b e s t e n s z u
empfehlen. So stand es in allen meinen Zeugnissen. Dar¬
auf war ich natür l ich sehr stolz. Auch den Mann in der
Ausgabe versuchte ich zu bewegen, meine Zeugnisse
anzusehen, damit er den richtigen Begriff von mir bekam.
Er würdigte mich aber kaum eines Blickes und brummte
etwas w ie „ in te ress ie r t m i n ich —keen Tid —usw. " vo r
sich hin. Er packte mir inzwischen einen Blechkasten voll
Werkzeug und das Einpacken nahm kein Ende. Nun
brauchte ich nicht mehr, wie in einer kleinen Quetsche,
hinter jedem Stück Werkzeug ranzubetteln, sondern hatte
meinen eigenen Kasten komplett. Außerdem bekam ich
noch das bekann te b l aue Büch le i n , im Fa l l e i ch noch
e t w a s B e s o n d e r e s b r a u c h t e . N u n k o n n t e m i r n a t ü r l i c h
nichts mehr passieren.
Als erstes zerbrach mir der Zol ls tock, b loß wei l ich ihn
ohne hinzugucken aufklappen wollte. Zollstöcke sind aber
auch zu empfindlich! (Eigentlich schade, daß es die Dinger
nicht aus Gummi gibt, dann wären sie unzerbrechlich,
und man hätte beim Messen viel mehr Toleranz.)
D a n n v e r s c h w a n d e n d i e H a n d s c h u h e , w i e s o , w e i ß i c h
nicht. Meine Kollegen sind alle grundehrlich, das haben
sie mir auch beteuert, trotzdem blieben die Handschuhe
w e g .

Dann bekam ich meine erste Arbeit. Ich hatte eine ganze
Menge kleiner Halter anzuschrauben. Aber erst mußte
ich mir eine Kabellampe besorgen, dann eine Steckdose
suchen und noch eine Verlängerungsschnur holen. Als
die Festbeleuchtung fertig war, war mein Schrauben¬
schlüssel weg. „Na —ja —", dachte ich mir, kann ja mal
V o r k o m m e n .

Sch l immer war schon , a ls i ch an Deck me inen ganzen
Werkzeugkasten suchen mußte. Das ganze Schiff habe ich
abgesucht, bis ich entdeckte, daß unter der Back ein Maler
den Kasten als Stellage benutzte. Erst als ich mich zum
Fluchen richtig breit gemacht hatte, bekam ich den Kasten
wieder. Wohl stand auch noch ein Farbtopf darauf, doch
der bekam e inen derben Fußt r i t t und s tör te dann auch
n i c h t w e i t e r .

N u n ko n n te i ch m i t me i n e r A rb e i t so r i ch t i g l o s l e g e n .
Weil der passende Schraubenschlüssel fehlte, nahm ich
mir die Blitzzange. Damit hätte es ganz gut gehen können,
n u r v e r l o r i c h d i e M u t t e r a n d e r V e r s t e l l s c h r a u b e . E i n e

andere passende Mutter hatte ich schnell gefunden. Nur
wol l te s ie s ich n icht raufdrehen lassen, a lso mußte ich
mit einem langarmigen Schlüssel energisch nachhelfen.
Nun wurde aber das Gewinde immer „ fe iner " und dann
ging die Zange ganz kaputt.
Der Mann in der Ausgabe wurde nun sehr böse mit mir
l i n d b r ü l l t e : „ Z e t t e l v o m M e i s t e r ! “ G e n i e r t e s i c h a u c h
nicht, „dummes Schwein“ zu sagen. Einen neuen Schrau¬
benschlüssel auf Buch woll te er mir wohl geben. So war
ich wieder gerettet .
An Bord konnte ich meinen Kasten noch e inmal suchen
(zum Gaudi der Kollegen). Dabei war der Kasten gar
nicht weg, bloß nicht wiederzuerkennen, weil irgendein
Witzbold den Kasten rot angepöhnt hat te.
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c a n

Mein Vize, der inzwisd ien nach mi r sehen wol l te , hat te
a u c h a l l e r h a n d z u k n u r r e n . I c h s o l l t e m e i n e A r b e i t v e r ¬

nünftig machen und sehen, daß ich weiterkomme, er hätte
n o c h m e h r z u t u n !

Dabei hatte ich schon viel gearbeitet und war auch sehr
dreckig geworden. Meine Hände sahen aus wie Füße.
Richtig böse wurde ich aber erst, als ein anderer meinen
Handhammer mi t Saluschen bestr ichen hat te.
D a n n k a m d a s D r a m a m i t d e r B o h r m a s c h i n e . E r s t m a l
mußte ich wieder eine Verlängerungsschnur holen, dann
hatte ich den passenden Bohrer nicht. Inzwischen ging das
Licht weg —Kurzschluß —. Pause.
Weil mein Vize mich nun nervös gemacht hatte, zerfiel
der Bohrer in zwei Hä l f ten . Dann war end l ich Mi t tags¬
p a u s e . —

Nach Mittag trat ich mit einem neuen Bohrer an, aber
mein Arbeitsplatz war schwarz, Kabellampe war weg!
E s w a r a u c h a l l e s w i e v e r h e x t . N u n a b e r r a u f z u m
Meister, einen Verlustzettel holen. Wohl habe ich diesen
Zettel bekommen, aber auch gleich meinen ersten Anpfiff
dazu, vonwegen besser aufpassen —und so —.
M e i n M e i s t e r h a t t e a b s o l u t k e i n V e r s t ä n d n i s f ü r m e i n e

Nöte, denn als ich ihm meine Leidensgeschichte vortragen
wol l te, hat er mich kurzerhand rausgeschmissen. —
A n B o r d h a t t e s i c h i n z w i s c h e n e i n M a l e r m e i n e n A r b e i t s ¬

platz erobert, Stellagen umgebaut und pinselte nun immer
freiweg. Er meinte in sonniger Ruhe, ich wäre den ganzen
Tag ja doch nicht da, so könnte er seinen Kram auch eben
fert ig machen. —Nerven müßte man haben! —
O b e n d r e i n k a m n o c h e i n S c h w e i ß e r u n d w o l l t e d i e H a l t e r

alle festschweißen, die ich noch gar nacht angesetzt hatte.
Da fing ich aber doch an zu schwitzen, aber ich riß mich
zusammen. „Ein guter Handwerker arbeitet mit Ruhe und
Überlegenheit"! Dennodi fiel mir die Bohrmaschine von
der Ste l lage
Das Donnerwetter vom Meister kam gleich hinterher.
Wohl wol l te ich ihm mein Mißgeschick erk lären, aber er
schn i t t m i r das Wor t g l a t t ab . „H i l flose r S tümper " wa r
das einzige, was ich aus einem Wortschwall verstand
und daß ich zum Ing. kommen sollte.
E s w u r d e f ü r m i c h n u n s e h r u n a n g e n e h m , d e n n b e i m
Ingenieur war es für mich so eine Art Heiligtum, da kann
man n i ch t so e i n fach übe r d i e Schwe l l e s t o l pe rn . De r
Raum w i rd i n Eh r f u r ch t be t r e ten ( be im E in t r e ten ganz
leise husten). Der Ingenieur redete dann mit mir wie mit
e i n e m k r a n k e n G a u l u n d u n t e r s c h r i e b d a n n m i t v ä t e r ¬

l icher Geste den Werkzeugzet te l .
So ging mein erster Arbeitstag zu Ende. Meinen Werk¬
zeugkasten hatte ich nun wieder komplett. Jetzt war ich
aber so schlau, meinen Kasten da zu verstecken, wo ihn
ke iner ve rmuten konn te . I ch sch lepp te den Kas ten t i e f
unter die Helling, hinter einen Holzstapel unter der Kiel¬
platte. Jetzt war mir wieder wohler, und ich nahm mir
fest vor, am nächsten Tag dem Meister zu beweisen, was
i c h w i r k l i c h k o n n t e .

Doch am anderen Tag mußte ich mich erst bis nach Früh¬
stück vor dem Meister verstecken, bis ich meinen Kasten
völlig verschlammt aus dem Wasser ziehen konnte —
ich hatte nicht mit der Flut gerechnet —.
Nun taugen mein Werkzeugkasten und ich rein gar nichts
m e h r .

k a p u t t — P a u s e . —

A . K o s c h e d a
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Das be t r ieb l i che Vorsch lagswesen

Es ist eine alte Weisheit, daß die Betriebe, in denen eine
h a r m o n i s d i e Z u s a m m e n a r b e i t a l l e r b e s t e h t , d i e b e s t e n

sind. In solchen Betrieben erledigt der einzelne nicht nur
recht und schlecht d ie Aufgaben, d ie er gerade hat . Er

w i rd v ie lmehr m i tdenken und über legen , was e r se lbs t
dazu tun kann, damit die Arbeit v iel le icht einfacher, be¬

quemer und auch b i l l iger bewäl t ig t werden kann. Es is t

auch denkbar, daß eine ganze Gruppe sich gemeinsam Ge¬
danken über die Arbeit und ihre Vereinfachung macht.

Daher freut sich jede Betriebsleitung über eingehende
Vorschläge, aus denen abzulesen is t , daß Betr iebsange¬

hör ige Über legungen über ih re Arbe i t anges te l l t haben.
S o i s t d a s n a t ü r l i c h a u c h b e i u n s . A u s d i e s e m G r u n d e

sind in Finkenwerder und auf dem Reiherstieg die be¬
kannten Briefkästen auf gehängt worden, in die jeder sei¬

nen Vorschlag e inwerfen kann. Wenn jemand Schwier ig¬
keiten mit der schriftlichen Festlegung seines Vorschlages
haben sollte, kann er sich vertrauensvoll an das RF-Büro

i m Ve r w a l t u n g s g e b ä u d e i n F i n k e n w e r d e r w e n d e n . D o r t

sitzen Ingenieure, die gern mit Rat und Tat behilflich sind,
(übrigens: RF heißt rationelle Fertigung.)

I m L a u f e d e r Z e i t s i n d a u c h b e i u n s s c h o n H u n d e r t e v o n

Verbesserungsvorschlägen eingereicht worden. Trotzdem
ist die Beteiligung noch etwas mager. Das mag die ver¬
schiedensten Gründe haben. Sicher scheut sich mancher, mit

se inem Vorsch lag he rauszukommen , we i l e r be fü rch te t ,
b e i s e i n e n K a m e r a d e n a l s S t r e b e r i n V e r r u f z u k o m m e n .

Mancher mag auch glauben, daß er bei seinen Vorgesetz¬
ten ans töß t ; denn de r Vo rgese t z te könn te j a ä rge r l i ch
darüber sein, daß der üntergebene schlauer sein will als
der Vorgesetzte.

So ist das aber nicht. Jeder Meister weiß, daß das Gewerk

am besten funkt ion ier t , aus dem die meis ten Verbesse¬

rungsvorschläge kommen. Daraus ist doch abzulesen, daß

alle wirklich mitmachen und bei der Sache sind. Der gute
M e i s t e r w i r d a l s o j e d e n s e i n e r M i t a r b e i t e r b e i s e i n e m

Bemühen um Verbesserungen noch unterstützen.
Es ist auch nicht zu erwarten, daß irgend jemand se nem
Arbeitskameraden verargt, daß der etwa einen Verbesse¬

rungsvorschlag eingereicht hat; denn die Verbesserung
kommt ja al len zugute.

Häufig habe ich von Bet r iebsangehör igen d ie K lage ge¬

hört , daß die Bearbei tung der Vorschläge so sehr lange
dauert. Sie meinen, daß daraus doch zu ersehen ist, daß

man gar keinen Wert auf Vorschläge lege. Außerdem sei
an den Prämien, die ohnehin nicht übertrieben hoch seien,

auch der Steuerfiskus betei l igt . Auch aus diesem Grunde
s e i e i n e B e t e i l i g u n g a m Vo r s c h l a g s w e s e n k e i n e r e i n e
F r e u d e .

h ö r t z u u n s e r e m L e b e n . D a h e r s o l l t e e s d o c h s e l b s t v e r ¬

ständl ich sein, sich über sie auch Gedanken zu machen.
A u ß e r d e m h a t d e r F i n a n z m i n i s t e r i n l e t z t e r Z e i t i m w e ¬

sentl ichen auf seine Teilhaberschaft an dem Ergebnis von

VerbesserungsVorschlägen verzichtet. Das ist ja auch
schon was! Prämien bis zur Höhe von 200 DM sind jetzt

s teue r f re i . Wenn e ine P räm ie den Be t rag von 200 DM

übersteigen sollte, ist von dem Betrag zwischen 200 und
800 DM nur die Hälfte zu versteuern. Alles, was 800 DM

übersteigt, muß dann wieder voll versteuert werden.

Damit kann man also schon etwas anfangen. Ja, und was

die Höhe unserer Prämien anlangt, so sollen die nach¬
stehend auf geführten Zahlen für sich selbst sprechen!

Vor wenigen Wochen haben wir Überlegungen darüber
angestellt, wie man die Bearbeitung der eingehenden Vor¬
schläge beschleunigen könnte. Wir glauben, einen Weg
gefunden zu haben.

In Zukunft „wird jeder unverzüglich eine Eingangsbestä¬
tigung erhalten. Sehr bald ist auch festgestellt, ob der
Vorschlag brauchbar ist oder nicht. Nachdem diese Fest¬
stellung getroffen worden ist, soll in Zukunft jeder eine
Anerkennungsprämie erhalten, wenn sein Vorschlag ver¬
w e n d b a r i s t .

Wenn der Vorschlag wirklich verwendet wird, erfolgt
nach einer gewissen Anlaufzeit, während der die Wirt¬
schaftlichkeit des Vorschlages geprüft wird, die endgültige
Abrechnung.

Außerdem so l len in Zukunf t sämt l i che Prämi ie rungen in

der Werkzeitung veröffentlicht werden!

Also: Es lohnt sich schon, sich den Kopf wegen eines Ver¬
besserungsvorschlags ein wenig zu zerbrechen! ünd außer¬
dem macht es ja Freude!

So, und das sind die Ergebnisse des Monats Juni 1957:

Vorschlag Nr.

6 5 7 Fests te l lvor r ichtung für Vorre iber an

Stahltüren (Vorprämie)

Schäkel mi t zwei Bügeln für Trans¬

port und Montage

S iche rung de r D rucke ins te l l s ch rau¬
ben an Reduz.-Ventilen

Ve r e i n f a c h u n g d e r S c h o t t w e g e r u n g
für S. 708 bis 710

S icherhe i tse in r i ch tung (Abschers t i f t )

an Supporten der 2-Wel l . -Drehbänke

Vorrichtung zum Einführen von Mon¬

tageschrauben in Scheergangsplatten

ohne Stellage

D M 5 0 , —

6 7 0

DM 30 ,—

6 7 4

D M 7 5 , —

6 7 5

D M 2 5 , - -

6 8 1

D M 5 0 , -

6 8 4

D M 7 5 , -Ich meine, daß wir a l le doch den wesent l ichen Tei l un¬

seres Lebens am Arbe i tsp la tz zubr ingen. D ie Arbe i t ge- A l l e r s
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Hier spricht der Unfallschutz!

Immer wieder trifft man auf die merkwürdigsten Vor-
Stellungen von der gesetzlichen Versicherung gegen Ar¬
bei tsunfä l le . Vie le meinen, daß d ie Abzüge für d ie So¬

zialbeiträge audi Unfallversicherungsbeträge enthalten.
Und dabei ist jeder dritte Deutsche bei einer Berufsge¬
nossenschaft gegen Arbeitsunfälle versichert.

Nur wenige aber wissen, was eine Berufsgenossenschaft
ist. Das stimmt doch, nicht wahr? Also:

Die Berufsgenossenschaften sind die Träger der gesetz¬
l i chen Un fa l l ve rs i cher img.

In den Berufsgenossenschaften sind zwangsläufig alle Un¬
t e r n e h m e r, n ä m l i c h d i e B e r u f s g e n o s s e n , z u s a m m e n g e ¬

schlossen. Von ihnen z iehen die Berufsgenossenschaften

die Beiträge ein. Aus diesen Beiträgen werden die Lei¬
stungen, die die Reichsversicherungsordnung bestimmt,
g e w ä h r t .

Im Jahre 1955 mußten in der Bundesrepublik 735 520 825

D-Mark an Beiträgen aufgebracht werden. Inzwischen ist
dieser Betrag erheblich gestiegen. Die Betriebsangehörigen
der DW s ind be i der Nordwes t l i chen E isen- und S tah l -

Berufsgenossenschaft versichert. Die Beiträge, die die DW
aufbringen muß, belaufen sich auf etwa 750 000 DM jähr¬
l i ch .

Das Geld wird für diejenigen verwandt, die versichert
sind, einen Versicherungsfall erleiden und dadurch Kör¬
perschaden haben.

Versichert ist auf jeden Fall jeder, der in einem Arbeits-,
D i e n s t - o d e r L e h r v e r h ä l t n i s s t e h t .

Vers icherungs fa l l i s t :

de r A rbe i t sun fa l l ,

der Unfall auf dem Weg zur Arbeit und auf dem
H e i m w e g ,

d i e B e r u f s k r a n k h e i t .

Entschädigt wird der Körperschaden, nicht der Sachscha¬
den, nicht der Lohnausfall. Es wird auch kein Schmerzens¬
geld gewährt!

Als Leistungen der Berufsgenossenschaft gibt es:

H e i l v e r f a h r e n ,

Berufs fürsorge,

Ge ld le i s tungen .

Hervorragende Ärzte, natürlich auch Fachärzte, sorgen für
den Verletzten. Ein gutes Heilverfahren bürgt für geringe
Unfallfolgen. Die Berufsfürsorge ergänzt das Heilverfah¬
ren, wenn die Unfallfolgen die Wiederaufnahme des alten
Berufs erschweren oder gar unmöglich machen. Dann hel¬
fen: Arbe i tsvermi t t lung und Umschu lung.

Während des Heilverfahrens gibt es Krankengeld, Fa¬
miliengeld und Tagesgeld. Danach wird gegebenenfalls
eine Rente gewährt .

ln Todesfä l len besteht Anspruch auf :

S terbege ld ,
W i t w e n r e n t e ,

W a i s e n r e n t e ,

E l t e r n r e n t e .

B e i E i n t r i t t e i n e s U n f a l l e s i s t s c h n e l l s t e F l i l f e d u r c h F e u e r ¬

w e h r u n d U n f a l l s t a t i o n e r f o r d e r l i c h .

Folgende Hinweise mögen daher dem Unfallzeugen die¬
nen, seinem verunglückten Kameraden schnell zu helfen:

.1 . Vom nächs ten Te le fon aus de r Feuerwehr, Ru f 333 ,

oder der Unfa l ls ta t ion, Ruf 321, von dem Unfa l l und

dem Unfall ort sofort Nachricht geben.

Die entsprechenden Rufnummern für das Werk Rei¬
herstieg sind 233 und 221.

2. Ein bis zwei Zeugen des Unfalles müssen bei dem Ver¬
unglückten warten, bis die Feuerwehr eintrifft, dann
mi t f ah ren zu r Un fa l l s t a t i on , um do r t Aussagen übe r
d e n V o r f a l l z u m a c h e n .

3. Alle anderen Mitarbeiter haben den Zugang zum Un¬
fallplatz wie auch zur Unfallstation unbedingt zu räu¬
men, denn oft kann auch eine nur kurze Verzögerung

b e i m A b t r a n s p o r t f ü r d e n Ve r u n g l ü c k t e n s c h w e r ¬

wiegende Folgen haben. Also:

S t e h e d e n z u H i l f e e i l e n d e n M ä n n e r n d e r F e u e r ¬

wehr und der Unfal lstat ion nicht im Weg!

4 . Zum schne l len Ab t ranspor t des Verung lück ten in e in

Krankenhaus ist es wichtig, daß seine Sachen beschleu¬
nigt herbeigeholt werden können. Um dieses zu er¬
reichen, ist es notwendig, daß jeder Beschäftigte seine
K o n t r o l l n u m m e r a n s e i n e n S c h r a n k a n s c h r e i b t .

5. Die Benachrichtigung der Angehörigen des Verunglück¬
ten erfolgt werftseitig so schnell wie möglich entweder
durch den Krankenbegleiter oder außerhalb Hamburgs
d u r c h d i e P o l i z e i .

6 . A m U n f a l l o r t d a r f n a c h c i e m A b t r a n s p o r t d e s Ve r ¬

unglückten nichts verändert werden, bis die Ursache
des Unfalles vom Sicherheitsingenieur geklärt ist.

In diesem Zusammenhang muß noch folgendes erwähnt
w e r d e n :

So bedauerldch jeder Unfall ist und so sehr das Mitgefühl
jedes einzelnen mit dem Verunglückten erweckt wird, so
wenig ist dem Betroffenen durch das Herumstehen seiner
Kameraden geholfen; es entsteht vielmehr der Eindruck,
daß nur die Neugier befriedigt werden soll.

Der Unfallschutz bittet jeden eindringlich:
Betrachte einen Unfal l nicht als eine Sensation, die man

erlebt haben muß! Jeder möge vielmehr seine Arbeit
weitermachen und sich überlegen, ob er an seinem Ar¬
bei tsplatz unfal ls icher arbei tet !

H e l f t U n f ä l l e v e r h ü t e n !
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W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E J U B I L A R E
Sie feierten ihr :25jähriges Dienstjubiläum

A m 1 4 . M a i 1 9 5 7 f e i e r t e d e r S c h i f f s z i m m e r e r H e r m a n n

B o s t e i m a n n s e i n 2 5 j ä h r i g e s D i e n s t j u b i l ä u m b e i
u n s . D u r c h E r f a h r u n g , F l e i ß u n d g r o ß e n A r b e i t s w i l l e n
ha t e r es ve rs tanden , s i ch immer w ieder du rchzuse tzen .
A ls nach dem Kr iege d ie neuen Docks w ieder in Bet r ieb
g e n o m m e n w u r d e n , s a h e n w i r u n s e r e n H e r m a n n a l s
e r s t e n m i t d a b e i . A l s D o c k e r w u r d e e r s c h o n b a l d e i n

Spez ia l i s t .
B i s h e u t e h a t H e r m a n n B o s t e i m a n n s c h o n H u n d e r t e v o n

Sch i f f en m i t e i n - und ausgedock t und s i ch so das Ve r¬
t rauen se ine r Vo rgese tz ten und se ine r A rbe i t skameraden
e r w o r b e n u n d e r h a l t e n .

Wir a l le wünschen ihm, daß er noch recht lange bei uns
b l e i b e n m ö g e .

H e r m a n n B o s t e i m a n n

A m 2 3 , M a i 1 9 5 7 f e i e r t e d e r B r e n n e r K u r t B 1 a s k s e i n

25jähriges Dienst jubi läum, Er kam am 8. Mai 1928 zu uns
und ist sei tdem, mit Unterbrechungen in den Jahren 1931
b is 1935 , i n unse ren Be t r i eben Re ihe rs t i eg und F inken¬
werder a ls Brenner tä t ig gewesen. In a l l den Jahren hat
er zuver läss ig se ine Arbe i t getan. Gegenwär t ig kann Kur t
B lask aus gesundhe i t l i chen Gründen se ine a l t e Tä t i gke i t
n ich t mehr aus führen und is t a ls Raumwär ter e ingesetz t .
T r o t z d e m h a t t e n i h n s e i n e a l t e n B r e n n e r k o l l e g e n a n
seinem Jubi läumstage n icht vergessen. Wir wünschen ihm
noch v ie le gute Jahre auf der DW.

K u r t B l a s k

A m 2 9 , M a i 1 9 5 7 f e i e r t e d e r V o r a r b e i t e r H e r b e r t D e d -

mann se in 25 jäh r iges Beru fs jub i l äum in unse rem Be t r i eb
F i n k e n w e r d e r . E r w u r d e a m 2 9 . 6 . 3 2 a l s S c h i f f b a u h e l f e r

e ingeste l l t , wechsel te aber bald in den Schweißereibetr ieb
über und erwarb sich dort sehr gute prakt ische und theo¬
r e t i s c h e K e n n t n i s s e . V o n 1 9 4 2 b i s 1 9 5 1 w a r e r a l s V o r -

a i b e i t e r i n d e r R ö n t g e n a b t e i l u n g t ä t i g . A l s 1 9 5 1 d i e
s ta rke Neube lebung im Sch i f fbau e ine g roße Anzah l von
Schweißern für den Betr ieb erforder l ich machte, übernahm
H e r b e r t D e d m a n n d i e A u s b i l d u n g d e r S c h w e i ß e r a n l e r n e r
u n d n e b e n h e r d i e p r a k t i s c h e E l e k t r o d e n p r ü f u n g , S e m
r u h i g e s , b e s o n n e n e s u n d s a c h l i c h e s A u f t r e t e n m a c h t e n
i h n i n d i e s e r T ä t i g k e i t z u e i n e m w e r t v o l l e n M i t a r b e i t e r
f ü r d e n B e t r i e b u n d g e s c h ä t z t e n Vo r g e s e t z t e n d e r A n ¬
l e r n e r . W i r w ü n s c h e n H e r r n D e d m a n n f ü r s e i n e w e i t e r e
Z u k u n f t a l l e s G u t e .

H e r b e r t D e d m a n n
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r r y - A m 3 1 . M a i 1 9 5 7 f e i e r t e u n s e r D r e h e r P a u l B r o e c k e r

s e i n 2 5 j ä h r i g e s A r b e i t s j u b i l ä u m . E r i s t s e i t 1 9 2 7 m i t
Unterbrechung in unserer mechanischen Werkstat t Reiher¬
s t i e g u n d F i n k e n w e r d e r a l s D r e h e r t ä t i g . P a u l B r o e c k e r
ha t s ich das Ver t rauen se iner Vorgesetz ten erworben. Er
i s t b e i a l l e n K o l l e g e n d u r c h s e i n e a u f r i c h t i g e H a l t u n g
be l i eb t . W i r wünschen i hm noch rech t v i e l e e r f o l g re i che
J a h r e .

P a u l B r o e c k e r

F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
Eheschl ießungen
B ü r o h e l f e r i n M a r i o n L a a b s m i t H e r r n H e i n r i c h W i t t

a m 1 1 . 5 . 1 9 5 7

Maler Edgar Schlage mit Frl. Helga Köhler am 11.5. 1957
B r e n n e r H e l m u t G e r n e r m i t F r a u L u i s e S c h ä f e r

a m 1 1 . 5 . 1 9 5 7

R o h r s c h l o s s e r G e r d W a n n e w i t z m i t F r l . I l s e B e r n h a r d i n i
a m 1 1 . 5 . 1 9 5 7

M a s c h i n e n b a u e r K a r l - H e i n z K l e m m m i t F r l . H a n n e l o r e
R u d n i k a m 1 7 . 5 . 1 9 5 7

E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r G ü n t h e r L o b b m i t F r l . M a r i a n n e

Pingel am 18.5. 1957
D r e h e r A l e x a n d e r V o s s m i t F r l . R e n a t e B r u n z e l

am 18. 5. 1957

Techn. Zeichner Karl-Heinz Paetow mit Frl. Elke Spring¬
b o r n a m 1 8 . 5 . 1 9 5 7

Probierer Günter Gertych mit Frl. Ingrid Bahn
a m 1 8 . 5 . 1 9 5 7

M a s c h i n e n s c h l o s s e r H e i n i R ä t h m i t F r l . A n n a K w i n t
a m 2 5 . 5 . 1 9 5 7

Anstreicher Claus Höhk mit Frl. Helga Koppenhagen
a m 1 . 6 . 1 9 5 7

Schiffbauhelfer Siegfried Horn mit Frau Giesela Gehlen¬
berg am 1.6. 1957

Kaufm. Angestellte Hannelore Stein mit Schiffbau-Ing.
R u d i J ä k e l a m 8 . 6 . 1 9 5 7

G e b u r t e n :

S o h n :

Brenner Wilhelm Rump am 9. 5. 1957
Dreher Peter Beyer am 12. 5. 1957

Feuerwehrmann Max Hoppe am 14.5. 1957
A u s r i c h t e r h e l f e r W i l l i P r i e s k e a m 1 5 . 5 . 1 9 5 7
Schiffszimmermann Georg Paukstadt am 15. 5. 1957
T i s c h l e r A l e x a n d e r D o b r o w o l s k i a m 1 5 . 5 . 1 9 5 7
Maschinenschlosser Siegfried Fenger am 15. 5. 1957
Schiffbauer Werner Schimmelpfennig am 18. 5. 1957
E’Schweißer Alfred Jampert am 19. 5. 1957

M a l e r E r w i n H o r n a m 2 6 . 5 . 1 9 5 7
Ausgeber Georg Primke am 26. 5. 1957
S i e l b a h n f a h r e r G e r d S c h u m a c h e r a m 2 8 . 5 . 1 9 5 7
S c h l e i f e r J o s e f S t u h r m a n n a m 2 8 . 5 . 1 9 5 7
E ’ S c h w e i ß e r - A n l e r n e r W i l h e l m Ve e r s a m 2 9 . 5 . 1 9 5 7
B r e n n e r H e i n z H e u e r a m 1 . 6 . 1 9 5 7
Ingenieur Karl-Heinz Marx am 1. 6. 1957
T o c h t e r :

S c h i f f b a u h e l f e r W e r n e r K o c h a m 1 4 . 3 . 1 9 5 7
Holzfräser Karl-Heinz Pagels am 10. 5. 1957

M a u r e r U w e T i e t z e a m 1 1 . 5 . 1 9 5 7

A ' S c h w e i ß e r E r w i n S a u t e r a m 1 5 . 5 . 1 9 5 7
S c h i f f b a u e r K a r l - H e i n z D e e t h a m 1 6 . 5 . 1 9 5 7
S c h i f f b a u e r H o r s t G ü n t h e r a m 1 9 . 5 . 1 9 5 7
S c h i f f b a u e r P e t e r B e h r a m 2 1 . 5 . 1 9 5 7
Vorarbeiter Georg Behr am 26. 5. 1957
E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r E r w i n K l e m m a m 2 8 . 5 . 1 9 5 7
B r e n n e r - A n l e r n e r P e t e r O s t m e i e r a m 2 8 . 5 . 1 9 5 7

W i r g r a t u l i e r e n !

F ü r d i e a n l ä ß l i c h m e i n e s A u s s c h e i d e n s e r w i e s e n e n A u f ¬
m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e d a n k e i c h h e r z l i c h s t .

Paul Kaehler, Schiffbau-Ing. i . R.

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬

w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s
sage ich der Betriebsleitung sowie allen Arbeitskollegen

P a u l B r o e c k e rm e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

F ü r d i e l i e b e v o l l e n B e w e i s e d e r A n t e i l n a h m e a n d e m
schmerz l i chen Ve r l us t , de r uns be t ro f f en ha t , sagen w i r
h ierdurch der Bet r iebs le i tung, den Kameraden der Feuer¬
w e h r u n d d e n B e t r i e b s a n g e h ö r i g e n u n s e r e n h e r z l i c h s t e n
D a n k . K l a r a S t o l t z e u n d T o c h t e r

F ü r d i e h e r z l i c h e Te i l n a h m e b e i m H e i m g a n g m e i n e s
l ieben Mannes Ju l ius Uebe l sage i ch der D i rek t ion , dem
B e t r i e b s r a t u n d d e n A r b e i t s k o l l e g e n m e i n e n h e r z l i c h e n

F r a u M a r t h a U e b e lD a n k .

Wir gedenken unserer Toten
E r n s t S t o l t z e

F e u e r w e h , r m a n n

gest. 28. 5. 1957

R u d o l f E r d m a n n

kaufm. Angestellter
ges t . 3 . 6 . 1957

W i l l y K ö b e r
R e n t n e r

gest. 15. 6. 1957
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■Om dem /9ettlelt55pott Spielergebnisse der letzten Wochen:
F u ß b a l l :

D W 1 . — T r e t o r n 1 .

D W 1 . — R ö l a
D W 1 . — M a t t h e s 1 .

D W 1 . — R a p i d 1 .
D W R e s . — L a n d u . S e e
D W 2 . — P o s t a m t B l .
D W 2 . — F i n a n z a m t B l .
D W 2 . — C i c e r o
D W 3 . — B A T R e s .

D W 3 . — R o t - G e l b R e s .

D W 4 . — R a p i d 3 .

Auch im Juni standen unsere Fußballer und die Hand¬
bal lmannscha f ten im Kampf um d ie Punk te . A l le haben
sich wacker gehalten. Den Vogel hat aber doch wieder
unsere 1. Fußballmannschaft abgeschossen. Bekanntlich
ist sie erst in die höchste Spielklasse aufgestiegen. Und
schon hat sie sich auch in dieser Klasse, der Sonderklasse,
so weit nach oben gespielt, daß ihre Teilnahme am End¬
spiel um die Hamburger Meisterschaft durchaus im Bereich
der Möglichkeit liegt. Unsere Fußballspieler liefern damit
e inen Beweis dafür, daß gute Kameradschaf t zu beson¬
deren Leistungen befähigt .
Das besondere Ereignis des Monats Juli wird für unsere
Sportgemeinschaft die Teilnahme am Verbandssportfest
am 7. Juli in Geesthacht sein. Wir werden mit zwei Fuß-

D W 4 . — N o r d b a n k 2 .

D W 5 . — R a p i d 4 .
D W 5 . — S V B e r g s t e d t
DW Rhst . 1 . —Hbg. Mannhe imer
D W R h s t . 1 . — M a r t i n

DW Rhst. Res. —Jung Res.
D W R h s t . R e s . — T h ö r l R e s .

D W l . J g d . Stülcken Jgd.
D W l . J g d . — N o r d b a n k J g d .
DW 2 . Jgd . —Hbg. Kred i tbank
DW 2. Jgd. —Meyer 1. Jgd.
DW 2. Jgd. Esso 2. Jgd.

H a n d b a l l :

D W 1 . — N o r d b a n k 1 .ballmannschaften, einerHandballmannschaft, einer Jugend¬
fußballmannschaft und einer 26köpfigen Leichtathletik-

dabei sein. Unsere Leichtath leten wol len an fünf
D W 1 . — E s s o H b g .
D W 2 . — V e r e i n i g t eg r u p p e

S t a f f e l n u n d 2 7 E i n z e l w e t t b e w e r b e n t e i l n e h m e n . D W 2 . — N o r d b a n k 2 .

W E R F T K O M Ö D I A N T E N
Zum ersten Male stellten sich die Werftkomödianten mit
e i n e m h o c h d e u t s c h e n S t ü c k v o r .

Der „Geisterzug", eine Kriminalkomödie von Arnold Red-
ley, ging über die Bühne. Man sah ein bestechendes Büh¬
nenbi ld, das mit seinen technischen Effekten bis auf die
kleinsten Details ausgefeilt war. Leider verblaßte das spie¬
ler ische Können der Mitwirkenden im Gegensatz zu die¬
sen Vorzügen etwas. In ihrer Natürlichkeit, Geste und
Sprache wurden eigentlich nur Irmgard Laddey als Julia
Price und Ruth Fahje als Miß Bourne ihren Aufgaben an¬
nähernd gerecht. In einigen Szenen wirkte auch Gert Bau¬
mann als Teddy Deakin ansprechend. Leider fehlte den
meisten Darste l lern das Einfühlungsvermögen in d ie von
i h n e n d a r z u s t e l l e n d e n P e r s o n e n . E s g a b a u c h e i n i g e
sprachl iche Schwier igkei ten.

S z e n e a u s d e m „ G e i s l e r z u g "

Das Stück war spannend, so daß die Unzulängl ichkei ten
verwischt wurden. Der App laus war herz l ich .
Wir freuen uns schon auf die nächsten Aufführungen, die
wohl wieder ein plat tdeutsches Stück br ingen werden.

W. Lg.

Für d ie zu meinem 25 jähr igen D iens t jub i läum erwiesenen
G l ü c k w ü n s c h e u n d A u f m e r k s a m k e i t e n s a g e i c h d e r B e ¬
t r i e b s l e i t u n g , d e n M e i s t e r n u n d a l l e n A r b e i t s k a m e r a d e n

H e r m a n n B o s t e i m a n n

Für d ie e rw iesenen Au fmerksamke i ten und G lüdcwünsc t ie
a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s s a g e i c h
d e r B e t r i e b s l e i t u n g u n d a l l e n A r b e i t s k o l l e g e n m e i n e n

G u r t B l a s k m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k .b e s t e n D a n k .

F ' ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e

a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n A r b e i t s j u b i l ä u m s s a g e i c h
Ot to Brandenburg

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e

a n l ä ß l i c h m e i n e r Ve r m ä h l u n g s a g e i c h m e i n e n A r b e i t s -
Heini Rüth, Dock I Iko l legen herz l i chen Dank . a l l e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k .
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Die Woche, in der diese Ausgabe unserer Werkzeitung
ersche in t , i s t se i t l ängere r Ze i t ma l w iede r e ine vo l l e
Woche. Der Tag der deutschen E inhe i t bescher te sogar
e i n e 4 - Ta g e - W o c h e . A u c h d i e s e r Ta g w u r d e v o n d e n
meisten a ls bezahl ter Feier tag gern h ingenommen, ohne
daß lange über den Sinn dieses Tages nachgedacht wurde.
D a b e i h a b e n w i r D e u t s c h e n a l l e n G r u n d z u m N a c h d e n k e n ;
denn d ie Wiedervere in igung wi rd uns n ich t e ines Tages
a l s G e s c h e n k z u f a l l e n .
D i e v e r m e h r t e F r e i z e i t i s t f ü r d e n e i n z e l n e n s i c h e r

e i n e r e c h t e r f r e u l i c h e S a c h e . F ü r d i e E r f ü l l u n g d e s
B a u p r o g r a m m s u n d d i e E i n h a l t u n g d e r v e r t r a g l i c h
f e s t g e l e g t e n Te r m i n e b i r g t s i e a b e r v i e l e S c h w i e r i g ¬
ke i ten in s ich . Im Ze i tpunk t des Absch lusses der Bau¬
verträge, die jetzt erledigt werden, war die Verkürzung
der Arbe i tsze i t näml ich n ich t vorauszusehen. Und jeder
von euch wird zugeben, daß in 45 Stunden nun einmal
weniger geschafft wird als in 48 Stunden.
Die Erhaltung des erreichten Lebensstandards erfordert
aber, daß trotz der verkürzten Arbeitszeit mindestens das
gleiche erreicht wird wie vorher. Jeder von euch, der
sich von Schlagworten frei macht, kann sich selbst aus¬
rechnen, daß jeder Pfennig, der ausgegeben werden soll,
e r s t e i n m a l e r a r b e i t e t s e i n w i l l . J e d e a n d e r e M e t h o d e

führt unweigerlich zur Verschuldung. Kredite und Dar¬
lehen sind Vorgriffe auf die Zukunft. Sie schaffen höch¬
stes Unbehagen spätestens in dem Zeitpunkt, in dem die
Rückzahlung losgeht. Das weiß jeder, der Teilzahlungs¬
raten leisten muß, ganz genau.
Inzwischen hat s ich die Durchführung der Rentenreform¬
gesetzgebung e ingesp ie l t . D ie Mater ie is t je tz t e in iger¬
m a ß e n z u ü b e r s e h e n , u n d v i e l e h a b e n s i c h s c h o n a u s ¬
gerechne t , we lche Ren te s ie e ines Tages e rwar te t . Da
aber, w ie s i ch aus zah l re i chen An f ragen e rg ib t , immer
noch manche Unklarheit besteht, soll in einer der nächsten

Ausgaben unserer Werkzeitung zur Frage der Renten¬
reform Stellung genommen werden. Auch zur Frage der
Krankenversicherung und der Lohnfortzahlung im Krank¬
hei ts fa l l werden wi r uns ohne Verwendung von Sch lag¬
w o r t e n ä u ß e r n .

Wie vielen von Euch bekannt ist, bemüht sich die Werft¬
leitung um die Durchführung eines weiteren Wohnungs¬
bauprojektes, das schon seit längerem geplant ist. Leider
sind aber noch ganz erhebliche Schwierigkeiten zu über¬
winden, bevor der Bau in Angriff genommen werden
kann. Wir wollen hoffen, daß es bald gelingt, der Schwie¬
rigkeiten Herr zu werden, denn es warten immer noch
800 Betriebsangehörige auf eine Wohnung. Wir wollen
aber nicht vergessen, daß unsere Lage in der Bundes¬
republik besonders schwierig ist, weil viele ihre Woh¬
nung im Bombenhagel des Krieges verloren haben und
Mi l l ionen Deutscher aus ihrer Heimat ver t r ieben worden
sind. Sie alle brauchten oder erwarten noch eine Ersatz¬
wohnung. Dazu kommt der ständige Flüchtlingsstrom aus
Mi t te ldeu tsch land . Und sch l i eß l i ch wo l l en d ie Jüngeren
ja auch mal eine Familie gründen.
Es muß also sehr viel getan werden, um den Wohnungs¬
s u c h e n d e n z u h e l f e n .

Für uns als Angehörige eines technischen Betriebes ist es
s icher in te ressan t , daß demnächs t e ine Bes t immung in
K r a f t t r e t e n w i r d , d u r c h d i e d i e B e r u f s b e z e i c h n u n g
„Ingenieur" geschützt wird. Wer Einzelheiten darüber
wissen wi l l , kann an mich schreiben.
Täglich kommen begeisterte Karten und Briefe von Be¬
triebsangehörigen, die jetzt ihren Urlaub verleben. Sie
haben es im allgemeinen mit dem Wetter gut getroffen.
H o f f e n t l i c h h a b e n a l l e a n d e r e n a u c h s o v i e l G l ü c k !

Es grüßt Euch herzlichst
E u e r K l a b a u t e r m a n n

U R L A U B E R K A R T E N
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